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^ n l ä l s l i c h des ZSonatswcchsels ersuchen 

»ir jene Abnehmer der „Deutschen Wacht " , die 

»it der Aezugsgebur im V«<bsta«de find, um 

tu recht baldige Hinsendung derselben, damit 

teine S tö rung i n der regelmäßigen Zusendung 

»er Zeitung eintrete. 
P i e Ve rwa l tung . 

Die „Deutsche Wacht" vor den 
Geschworenen. 

Cill i , 27. November 1900. 

Heute vormittag« hatte sich der Schriftleiter 

ttr „Teutsch«», Wacht" Otto A m droschiisch vor 

dein t&tdiet Schwurgerichtshofe wegen angeblicher 

Veltivigung de» Herrn Haupimanne» Peter M e r v o Z 

jil verantworten. Die Verhandlung leitete als 

Vorsitzender Herr LandeSgecichtSrath R e t t t er, die 
Snflage vertrat Herr SiaalSanwatl D r . B a y e r , 

die Vertheidigung führte Herr RechiSanwalt Dr . 

M r a v l a g . Der Anklage lag folgender Sach-

»erhalt zu Grunde: 

Am 6. J u l i diese» Jahre» wurde seilen» der 

killier Slovenen die panslavistische Eyri l l - und 

Nethudfeier durch Höhenbeleuchtung und Absingung 

Milaviftischer Hetzlieder in der Umgebung Cill i» 

begangen. Zu gleicher Zeit mit der Entfachung 

der Höhenseuer hielt Herr Hauptmann Peter 
N e r v ö s , ein Serdocroate, eine militärische Signal-

»tung ad. während welcher er aus dem Weingarten 

fei deutschen Cillier Bürger» Herrn Aloi» W a l l a n d 

t» Nikolaider»iewei>hin leuchtende Acetylenseuer ab-

kennen lüß, die sich, namentlich au« der Kerne g<-

sehen, von den vanslaviftischen Höhenfeuern durch 

Hin ehrlicher Kinder. 
Humoieske von Georges Courteline. 

Bon dem Verdecke eine» Omnibus bemerkt« 
ich meinen Freund Breloc, der gerade über den 
Haupiplatz gieng; er sah ganz verstört au», dass 

| ich rasch herunterkleiterte und ihm nacheilte. 
„Was ist d i r?* fragte ich ihn. als ich ihn 

I mgedoll hatte. „ D u machst ja ein Gesicht wie 
> em betrübter Lohgerber, dem alle Felle wtgge-

ftjwommen sind. Wa» ist dir geschehen?" 
.Frage mich nicht'!, antwortete Breloc, „ich 

; komme geraden We.',eS au» dem Polizeig,fangen-
ha»s. wo ich eingesperrt war" . 

Ich machte em sehr einfältige» Gesicht, denn 
«ein freund Breloc war einer der anständigsten 
und reichsten j-uigen Männer meiner Bekannifchafi. 
LImahlig fasste ich mich und sragte: .WeShalb 
hat man dich denn eingesperrt?" 

.Weil ich eine l lhr gesunden hattet 
„Da» wird doch nicht mit Polizeihast gestraft?" 
„Bei un» in Pari» ja." 
Ich schüttelte den Kopf; die Geschichte kam 

wir zu abenteuerlich vor. Mein Freund la» offen-
bar den Zweifel aus meinem Gesichte, denn er 
sagte zu aitr : 

»Hast du eine Viertelstunde Zeit? Dann wi l l 
ich Dir mein Ab nieuer erzählen. 

Komm', treten wir »n diese» KaffeehauS." 
I n sünf Minuten faßen wir beim Glase 

jlbsyniv uns mein Freund begann: 
„Gestern Nacht» oder eigentlich heute Früh 

fand ich aus dem Boulevard Saini-Michel eine Uhr, 
mie goldene Herren-Remontoiruhr von nicht un-
bedeutendem Werte. Präc se neun Uhr begab ich 
«ich mit dieser Uhr auf» Polizeicommissariat >» 
der Dupeonstraße, wo ich den Polizeicommiffär zu 
sprechen wünschte. Der Herr trank gerade seinen 

nichi» unterschieden und von der deutschen Bevölke-

rung C lli» al» Bestandtheil« der Eyri l l - und 

Methudfeier angesehen wurden. I n der »Deutschen 

Wacht" wurde dieser Vorgang einer scharfen Kritik 

unterzogen. Die Anklageschrift sagt hierüber folgende»: 

Diese» nach der Zeugenaussage de» Haupt-

manne» Peter Mervoö zufällige zeitliche Zusammen-

treffen der Festbeleuchtung mit den Signalübungen 

bot dem Beschuldigten die Veranlassung im Auf» 

fatze „Flammenzeichen des Panf lav i tmu»' , welcher 

laut rechtskräftigen Erkenntnisse» de» k. k. Kreis-

geeichte» Cil l i vom l l . J u l i 1900 in beanständetem 

Theile der Beschlagnahme verfiel, nach der Be> 

merkung, das» im flovenischen Volke mit eigenem 

Erfolge an die Stelle der kirchlichen Johanniöfeier 

ein« panslavistische Hetzseier gestellt wird, den Leiter 

der militärischen Signalübungen anzugreifen, indem 

er da» Zusammenfallen der beiden Höhenbeleuch-
lungen al» ausfallend erklärte, da» StaiionScom» 

mando »m Aufklärung über die Nothwendigkeit 

diese» Zusammenfallen» ersuchte und der Ueber-

zeugung Ausdruck verlieh, dass die Persönlichkeit, 

welche al» Leiter dieser Signalübung genannt werde, 

den panslavistische» Zweck verbürge. Daran» bedu-

ciert nu» die Anklageschrift: .Der Verfasser beschul-
digt hieuiit den Leiter der Signalübungen f. u. f. 

Haupimann Peter Mervo^. tr höbe -r*t Anordnung 

der Signalübungen am Abende de» 6. J u l i 1900 

zugleich mit der von den Slaven veranstalteten 

Höhenbeleuchtung eine slavischpolitische <panflavi-

stische) Demonstration beabsichtigt. Schon nach 

Punkt 46 de» ersten Theile» de» Dienstreglemeni» 

ist jede Betheiligung activer Militärpersonen an 

Kaffee und war augenscheinlich von der Störung 
febr unangenehm berühr». Er erwiderte nicht meinen 
Gruß, hieß mich auch nicht seyen, sondern herrsch!« 
mich in seiner T'iffe löffelnd an: 

,Wa» wollen S ie?" 
Ich machte ein sehr freundliche» Gesicht, wie 

man e» eb«n macht, wenn man sich dessen bewusSl 
ist. eine edle That auszuüben, um dafür gelobt zu 
werden. 

„Herr Eommiffär", «rwid«rt« ich s«i«ilich, „ich 
habe die Ehre. Ihnen eine Uhr zu übergeben, die 
ich heute Nacht» gesunden hab« und die . . 

Ich konnte meinen Satz nicht beenden, denn 
der Eommiffär drehte sich rasch nach mir um und 
wiederholte: „Eine I lh iP!" 

Die Polizist«» im Vorzimmer hatten sich in-
zwischen die Zeit mit Kartenspielen vertrieben, da 
schrie sie der Eommiffär an: 

.He! I h r da draußen. Passt doch aus und 
schliesst die Thüren. Man sitzt ja hier wie in 
einem Vogelhaus." 

Ler Eommiffär wartete, bi» fein Befehl voll-
zogen war, dann fetzte er sich wieder in seinen Sessel 
zurecht und wandte sich an mich: 

„Geben Sie mir diese Uhr." 
Ich that, wie befohlen. Der Eommiffär nahm 

die Uhr. betrachtete sie von allen Seilen, öffnete 
die Deckel und besah da» Uhrwerk, drehte an dem 
Remoiiioirschlüffel, zog an den Bügeln und sagte 
endlich: . J a , das ist eine goldene Remonioiruh-." 
Dann erhob er sich, gieng zu einem eiieinen Schrank, 
den er ausschlos», verwahrte die Uhr und sperrte 
dann die Eaffe wieder sorgfältig. Ich sah alle 
diese Manipulationen mit wachsendem Erstaunen. 

„Wo huben Sie diese» wertvollen Gegenstand 
gesunoen?" begann der Polizeibeamte endlich. 

.Auf dem Boulevard Saint-Michel, an der 
jlceuzung der Prinzenstraße.' 

Demonstrationen politischer Tendenz verboten und 

nach Punkt 643 desselben Reglement» zu ahnden, 

so das« in der beanständeten Stelle dem Haupt« 

mann Mervos eine wenn auch nur diSciplinarierter 

strafbare Handlung vorgeworfen wird. I m allge-

meinen und besonder» im Hinblicke auf die inner-

politischen Verhältnisse wird da» Wort „Pansla-

viSmu»" zur Bezeichnung jener Bestrebungen slaoi-

scher Parteien angewendet, welche im Wege größerer 

oder geringerer Umwälzungen (! ! ) eine Vereinigung 

der slavischen Stämme und damit da» Präoalieren 

derselben über andere Völker erzielen wollen. Da« 

Offenbaren einer derartigen Gesinnung käs»t immer 

einen gewissen Grad der I l loyal i tä t gegen den 

Staat und die bestehende Ordnung voraussetzen 

und trägt unleugbar den Charakter einer poli-

tischen Demonstration. Is t schon wie obenerwähnt 
die bloße Theilnahme activer Militärpersonrn an 

politischen Demonstrationen im Disciplinarwege 

strafbar, so muss es al» eine viel schwerere Pflicht-

Verletzung erachtet werden, wenn eine active M i l i t ä r -

person und besonder» ein Osficier, feine Stande»» 

pflichten und den Eid hintansetzend, eine Beruf»-

Handlung dazu benützt, um damit eine politische 

Demonitration solcher Art zu verbinden. Hiernach 

und nach der bestimmtesten Aussage de« Beleidigt n 

stellt sich die Behauptung im beanständeten Aufsätze 

al« sälschlicherVorwurs einer unehrenhaften Handlung 

dar, welcher nur dann straflo« werden könnte, fall» der 

Beschuldigte die Wahrheit seiner Behauptung erweisen 

würde. Er hat dieSfall» zwar angekündigt, den 

Nachweis der Wahrheit zu erbringen, behauptete, 

das» dem beleidigten Osficier von seinen Kameraden 

„Aut der Erve? Aus dem Trot to i r? Da» ist 
doch sehr merkwürdig," fuhr der Eommiffär fort, 
al» ich dies, Frage bejaht hatte, und sah mich dabei 
mißtrauisch an. „Da» Troitoir ist doch nicht der 
Ort, wo m:n gewöhnlich Uhren hinlegt." 

. I ch erlaube mir, Sie darauf aufmerksam zu 
machen. — * 

.Sie brauche» mich auf gar nicht» aufmerksam 
z» machen", unterbrach mich der Eommiffär barsch. 
„Die Polizei bedaif Ihrer Weisheit nicht; ich bin 
mir klug genug." 

Ich schwieg; da» verbindliche Lächeln erstarb 
auf meinen Lippe». 

„Wie heißen Sie eigentlich?!" 
Ich nannte meinen Namen. 
„Wo wohnen Sie?" 
Ich gab meine Adrrffe: Hauptplatz Nr . 26, 

Hochparterre link», an. 
.Wa» für Beruf habe» Sie?" 
Ich sagte dem Eommiffär, das« ich von meinen 

Renten lebe und 12.000 Frank« jährlich zu ver-
zehren bade. 

„Wie spät beiläufig war'» al» Sie die Uhr 
fanden?" 

„E» dürfte gegen drei Uhr morgen» ge-
wese» sein." 

Als ich erklärte, ich fei mündig und brauche 
keine Belehrungen, erwiderte der Eommiffär: 

. I ch gebe Ihnen auch keine B. lehrungen. Ich 
frage Sie und Sie haben zu antworten. 

Ich finde e« seltsam, dass Sie um drei Uhr 
morgen« auf dem Boulevard sind, während Sie 
angeblich auf dem Haupiplatz wohnen." 

„ I c h wohne nicht angeblich, sondern ganz be» 
stimmt dort." 

„Darüber werden wir Nachforschungen anstellen; 
im Uebrigen beantworten Sie meine Fragen höflich. 
Wa« haben Sie um drei Uhr morgen» in einer 



Seite 2 . V e u t f c h e W a c h t ' Nummer 95 

wegen der angeblichen Demonstration Vorwürfe ge-
mahl wurden, konnte dies aber durch kemerlet Beweise 

erhärten. Auch behauptete der B-schuldigte, da?« 
in dem gegenständlichen Anwürfe seiner Ansicht und 
Ueberzeugung »ich keine Ehrenkränkung liege, da 
da« Wori PanslaviSmuS nur der selbstverständliche 
Ausdruck für flaoischnationale Gesinnung sei, allein 
damit steht daS Geständnis de« Beschuldigten im 
Widersprüche, dahingehend, das« er durch den Aus» 
sag gerade den Haupimann MervoZ „ t r ffen* wollte, 
woraus zwcisellcS gefolgert werden muj«, das« er 
iui Bewusstsein handelte, dass die aufgestellte Be« 

dauptung die Ehre de« .Betroffenen" zu verletzen 
geeignet sei." 

Diesen AuSsührunge» der Anklage gegenüber 

erklär!» sich Schriftleiter A m b r o s c h i I s c h als nicht 
schuldig. Er bestriit, das« in der beansiändcten 
Stelle Herrn Hauptmann MerooZ etwa« Unehren» 
haste« vorgeworfen werbe. Die Mitwirkung beim 
Hohenfeuer sei zweifello«, und au« dem persönlichen 
Verkehre mit Hauptmann Mervos sowie au« leiden-
schaftlichen Aeußerungen desselben habe der An-
grklagte die Ueberzeugung gewonnen, das« Haupt-

mann Mervos eine sehr lebhafte nationale Gesinnung 

hege. I n der Notiz sei aber der Name nicht ge-
nannt, weil der Angeklagte nur den Haupimann 

vor den Folgen solch öffentlicher Bethätigung seiner 
nationalen Gesinnung warnen wollte. 

J a einer Note deS CorpScommando« wird die 

Ansicht vertreten, das« sich Haupimann Merooö, 
fall« die Notiz aus Wahrheit beruhte, mindesten« 
eine« Disciplinat-Bergehen schuldig gemacht hätte, 
da selbst die unbeabsichtigte Theilnahme an politischen 
Demonstration?« beim activen MililärSmann be-

sonterS im Dienste strafbar fei. Der Angeklagte 

erklärt, das« die RechiSanschauungen dcS Corp«-
commandoS für ihn nicht maßgebend seien. 

Der Zeuge, Herr Haupimann Peter M e r v o s , 
Angehöriger de« griechisch-orientalischen Bekennt-
»isseS wurde unter dem P i k s t e de« Vertheidiger« 
beeidig«. Er sagte unter Eid und Ehrenwort un-

gefähr Folgende« au«: Er hab, von der Abhaltung 
der Cyrill- und Meihudfeier keine Ahnung gehabt. 
Er hätte aber selbst wenn er e« gewusSt hätte, die 

Uebung doch vorgenommen, weil sie durch die Höhen-
feuer erschwert und dadurch gefördert wurde. Da« 
Zusammentreffen sei ein rein zufällige«. Haupt-
mann Mervos gibt zu, das« die Nachtübungen ge-

Gegend gethan, die so weit entfern, von Ih rer 
Wohnung liegt?" 

. I ch war dort in Gesellschaft.-
Mu>« eine schöne Gesellschaft gewesen sein, 

die biS drei Uhr dauert." 
.DaS geht Sie gar nicht« an", warf ich er-

regt dazwischen. 
„G>lt da« mi r?" 
. I ch wüj«ie nicht, wen ich sonst meinen könnte', 

antwortete ich heftig. Der Commissär wurde vor 
Zorn purpurroth. 

„Ah. gehi« au« dieser Tonart", ruf er. „Na, 
Bürscherl, da wollen wir auch ein Wort miteinan-
der sprechen. M i r imponieren Sie nich>. Verstanden? 
Und w.nn ich mir Sie genauer anschaue, so kommen 
Sie mir sehr bekannt vor. Sollte ich nicht schon 
einmal offiziell mit Ihnen zu thun gehabt haben?" 

Ich zuckie verächtlich die Achseln, gab jedoch 
keine Antwoit. Eine kleine Pause trat ein, dann 
fragte der Beamie plötzlich: 

„Sie. Breloc, sind Sie schon vorbestraft?" 

»Ich nicht; und Sie?" gab ich mit höhnischem 
Tonfall zurück. 

Der Commissär sprang, wie von der Tarantel 
gestochen aus. 

,Wa« unterstehen Sie sich? Wissen Sie, wa« 
Sie sind? Ein Tagedlibl ' 

„Und Sie sind ein ausgemachter Schasskopf', 
erwiderte ich prompt. 

Kaum hatte ich aber den Satz zu Ende ge« 
spreche», al« der Conimissär auf mich eindrang; 
ich glaubte, er wollte mich niederschlagen, seine 
Augen sprühten Feuer, alle« Blut war ihm zu 
Kops gestiegen, eine glühende Röche bedeckie sein 
Angesicht, mit den geballten Fäusten fuchtelte er 
mir unter der Nase; er war wie ein rasend ge-
worden.? Stier anzuschauen. 

wohnlich an Sam«tagen und solchen Tagen, welche 
einem Feiertage vorangehen, stattzufinden pflegen. 
(Die Cyrill- und Methudfeier fand an einem F r e i -

t a g e statt.) 
Hiemi« war daS BeweiSoerfahren geschlossen. 

An die Geschworenen wurde nur eine Frage ge-

richtet, ob nämlich Otto Ambrofchitfch in der bean-

ständet«» Notiz einen Osficier in Bezug aus dessen 
BcrusShandlungen namenilich oder durch auf ihn 

passende Kennzeichen einer bestimmten unehrenhaften 

Handlung beschuldigt habe. 
Nun folgten die Plaidoyer«. Aus der An-

klagerede deS Herrn SiaaiSanwalle« Dr. B a y e r 
ist wenig Bemerkenswertes mitzutheilen. Er er-
örterte den Begriff der Ehre, welche bei gewissen 

Classen in der Erfüllung der beruflichen Pflichten 
mit inbezriffen fei. Eine Pflichtverletzung sei dem 
Haupimann zweifellos vorgeworfen. Der Staat«-
anmalt gibt zu. das« e« eine Form de« Pansla-
viSmuS gebe, welche nicht als flaaiSgefährlich an-
zusehen sei. Die Cynll- und Methudfeier sei geradeso 
eine politische Demonstration wie die Sonnwend-
seier. Die absichtliche Betheiligung d-s Haupt-
maiineS an der Cyrill- und Methudseier sei nach 
der eidliche» Aussage desselben autgeschlossen. 

Der Bertyeidiger Dr. M ra v l a g führte unter 
allgemeiner Spannung au«, das« e« nur eine Ehre 
gebe, das« die Anschauungen de« CorpScsmmandoS 

für die Geschworenen nicht maßgebend seien. Der 
Vertheidiger führte an der Hand flooenischer Press-
stimmen und nach dem Urtheile deS hervorragenden 
Militärs chrisistell^rS Hron den Nachweis, dass der Pan-
jlaoiSmu« eine bloße Idee ohne politischen Unier-
gründ sei. Die Bethätigung der nationale» Gesin-

nung könne bei niemandem, auch beim Osficier 

nicht, etwas unedrenhaste« sein. Cyril l und Methud 
haben b«i den Mährern Die slavische Kirchensprache 
eingeführt, deshalb werden sie von den Südjlaoen 
aus nationalen Gründen g'feiert. Das« Haupimann 

MerooZ al« Orthodoxer bei der Cyrill- und Methud-
seier mitthue, sei geradezu selbstoerstäudlich. Diese 
Feier sei eine religiöS-nationale. Zwischen national 
und politisch müsse strenge unterschieden weiden, 
während der StaaiSanwalt beide Begriffe absicht-
lich in einen Topf werfe. Auch die etwaigen Folgen 
für den Angeklagten und den angeblich Beleidigten 
wurden vom öffentlichen Ankläger und Vertheidiger 
kurz gestreift. 

„WO« haben Sie gesagi?" brüllte er. .Was 
haben Sie sich unterstanden ?~ 

Er ließ mich nicht zu Worte kommen, sondern 
brüllie werter, jeden Satz mit einem krästigen Faust-
schlag aus den Tisch begleitend, das« die Acten nur 
so herumflogen. 

.Sie haben die Dreistigkeit, mit einem Polizei-
commissär in diesem Tone zu sprechen? Draußen 
wartn schon der grüne Wagen auf Sie; ah. ich 
werde Sie schon Respect lehren. Sie wollen sich 
über mich und über die Behörde, die ich vertrete, 
luftig zu machen! Ah, da sind Sie an den Richtigen 
gekommen. Weiß ich, wer Sie sind? Sie sagen. 
Sie wohn.n auf dem Hauptplatz, wer bürgt mir 
dafür? Und Ih re zwölftausend Frank«: He?! Sie 
sehen mir gerade danach au«.' 

Ich war wie vor den Kops geschlagen. Der 
Commissär fuhr immer heftiger fort : 

„Eine Uhr haben Sie gesunden? Ha ha! I n 
Pari« si >det man an allen Straßenecken goldene 
Uhren; man mus« nur um drei Udr morgen« „ach 
H iufe gehen und sie zu stehlen wissen!" 

„Stehlen?!" rief ich enisetzt. 
„Jawohl, Bürscherl, diese Uhr hast du gestohlen. 

Wir wollen doch sehen, ob du nicht noch andere 
gestohlene Sachen bei dir hast.' 

Er drückte auf den Taster. Einige Polizisten 
stürzten in« Zimmer. 

„Visittrt diesen Menschen da gründlich.' befahl 
der Commissär. . I h glaube, das« er ein Taschen-
dieb von Profession ist." 

Man zerne mich in ein Nebenzimmer; ich 
mus«ie mich einer vollständigen LeibeSuntersuchung 
unterwerfe», dann befahl man mir, mich wieder 
anzukleiden und sperrte mich ein. Man müsse sich 
erkundigen, ob meine Angaben richtig seien. 

Fünf Stunden blieb ich in einem Gelasse da« 
nach Allem, nur nicht nacht Parfüm roch. Vor 

Nach der überau« fachlichen Rechiftielehruq 
de« Vorsitzenden zogen sich die Geschworenen zur Bera« 
thung zurück und verkündigten nach kurzer Zeit durch 
ihren Obmann Herrn Guisbesitzer R. v. Schwärzt 
da« Verbiet, wonach sie die Schuldfraze mit 
a l l e n 12 S i i m m e n p e r n e i » i e n. Aus Grünt' 
de« einstimmigen Verbitte« ve>kündigte der Vor» 

siizende des Gerichtshöfe», in dem die Hern» 
LandeSgerichtSrathe P e r so und G r e g o r i » iili 

Beisitzer fungierten, den F r e i s p r u c h , der oon bei 
zahlreich anwesenden Public.,»! mit sichtlicher Äe» 
fciedigung und Heilrufen zur Kennini« genomma 
wurde. 

Aie Welt wird deutsch. 
I n einer amerikanischen Zeitung steht der stfrl 

gende Aussatz über den Wert der deutsche» «prahl 
zu lesen: 

„Da« ist keine Täuschung sondern eine Äah»! 
heil, die sich langsam aber sicher erfüll«. Die Äed 
wird deutsch, ob sie will oder nicht. Wir benchieiei 
kürzlich, dass in Princeton so viele Siudenten!« 
der Prü'ung zur Ausnahme an die Universität durch« 
gefallen sind, weil ihre Kenntnis der deuischa 
Sprache mangelhaft war. Wir hatten dieser 2a* 
Gelegenheit, un« mit einer deutschamerikaui>ta 
Dame zu unterhalte», die die Chicagoer Univ-rsit« 
besucht und die uns erklärte, das« ohne rteminul 
der teutschen Sprache kein Student Czemie stuZiern 
kö.ine. Die Büch.-r über Chemie feien »reisten« rt 
deutscher Sprache gedruckt, und man müsse drei« 
doch erst verstehen, sonst körne man diesen Z?«< 
der W ffenschasi nicht gründlich studieren. Darm 
reisen so viele amerikanische Familien nach Deuisch« 
land, um dort bessere Gelegenheit für ihre Kinla 
zu haben, die deutsche Sprache zu erlernen. Der 
Bankner Konrad Lappen kehrte vor 14 Tagen aul, 
Europa zuruck und ließ seine Frau und seine bebn 
Kinder, einen Sohn und eine Tochter, zusammen » 
Berlin zurück, damit die Kinder dort eine Leh» 
anstatt besuchen uns gui deutsch lernen könnte 
Seine Frau ist eine Amerikanerin; aber sie selbst! 
lern» deuisch und besteht darauf, das» die Km « 
die d.utsche Sprache gründlich lernen, damit sie iw 
ftanbe sind, m» ihre» Verwandle» in Deuischla»»i 
Briefe zu Wechsel». Da« ist ein Beispiel von t»| 
zäylige» in diesem Lande. 

Die bessere Klasse der Amerikaner versteht bet! 
Wert der deutsche» Sprache und schätzt diese höh« 
als diejenigen unerer deutschen LandSleute, die mit 
ihren Rinder» zuhaust ein sfclechu« Englisch reViu 
anstatt die teutsche Mmuriprache. Englisch lernet 
die Kinder ohne besondere Mühe in der Schule Ml 
auf der Siraße^ dazu brauch! man sie gar nicht a» 

einer Siunde enitieß man mich mit der kargen be» 
merkung. ich könne gehen, e« liege gegen mich mchit 
vor; meine Angabe» hatten sich benärin. Unb t» 
habe ich von 9 Uhr Früh bu 4 Uhr nachmittag 
auf der Polizei zugebracht, weil ich eine goldm 
Remonioiruhr g,fände» habe. 

Ah. wenn man ehrliche Finder aas diese Weis« 
behandelt, dann . . . ' 

Mein armer Freund konnte vor Ausregtq 
»ichi zu Ende sprechen. 

Wie peter Schwömmet unter die 
Haube kam. 

Wenn Peter Schwämme! bis dato Zungges«^ 
geblieben war, so war das nicht seine Schuld. E» 
hübsches Einkommen besaß er, ein ganz nette« Kerl-
chcn war er, solid war er auch und eine gemüthvole 
Seele obendrein — kurz e« gab nichts, wa« ih» 
beim Heiraten im Wege gestanden hätte. Nicht eüuwil 
ein böser Wille. Und doch war er trotz seiner fütifziz 
Jahre noch Junggeselle. Unglaublich! Aber da« k« 
daher, dass er gar schüchtern war und vor jed» 
weiblichen Geschöpf, ganz besonders aber, wen» d 
jung und hübsch war, ReißauS nahm, alS ob ei iba 
an den Kragen gienge. Manchmal warS ja nicht z-
umgehen, dass er aushalten musste; doch dann i t : 
man einmal unseren guten Peter Schwämmet feja 
sollen l £3 gab nichts Erbarmungswürdigeres, sliü 
seine tödtliche Verlegenheit. Er wurde dann ab> 
wechselnd blass und roth, guckte in alle Winkel io» 
zählte die Figuren aus dem Teppich, anstatt » 
Dame anzugucken, begann ganz jämmerlich zu slollm, 
wusste nicht, wo er seine Hände hinthun sollte in* 
fand feine Beine so überflüssig wie nur irgend etw 
aus der Welt. M i t einem Frauenzimmer von Liedt 
und Heiraten sprechen — ach, keine zehn Pferde 1 
ihn dazu gebracht. Er wäre ja vor Scham in 
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»dalien. Wir haben oft beobachtet, das« in der l 
liege! die Kinder deutscher Eliern, die gu, deutsch l 
»rechen, viel gesitteter und artiger in ihrem Be-
«dmen und auch klüger sind al« diejenige», die 
ihre Muttersprache vernachlässigt haben. 

Bei dem gegenwärtigen laschen Verkehre wird 
alle« in der Welt sich näher prdrachi. Tie Welt 
ist nicht mehr so groß, seitdem man in 69 Tagen 
I« sie herumsahren kann. Die Eutsernung wird 
tyjar auf 35 Tage verringert, iven» einmal die 
idirische Pacific-Bahn fertig ist. Diegioßen deutschen 
bampserlinien und neuerdmg« da» deulsche Kabel 
nagen viel dazu bei, den Verkehr zwischei» Deutsch: 
«and und Amerika zu vermehren, und die Kennini« 
»er deutschen Sprache gewinnt svrtwährend an Be-
deutung. I n fruhemt Jahren kamen nur deutsche 
Auswanderer nach Amerika; aber jetzt, da Deulsch-
fainö ein reiche» Land geworden, kommen viele 
kuische Reisende, um unser großartige« Land zu 
sehen und kennen zu lernen Tie deutschen Kauf» 
lerne bad'« den Weltmarkt erobert, weil sie fremde 
kprach" lernen und die Welt kennen. Nur hin 
»ar man früher so gewesen und glaubt«, Englisch 
nirOe genügen. Aber die Zeit der E> kennini« ist 
ßekominen. D>irum, ihr Eltern, lasset euer« Kinder 
tausch lernen!" 

Wa» werden die Windischen dazu sagen? 

politische Aundschau. 
Die Landtage. Die „Wiener Zeitung" enthält 

das tai>erlichc Teeret über die Einberufung der 
Landlage. E» werden einberufen: der Landtag von 
Dalinaiien auf'den 10., die Landtage von Böhmen 
mn Niederösterreich aus den 12., die Landtage von 
Lb« osterreich, Salzburg, Steiermark, Kärnlen, der 
bukc>wina. von Mähren, Schlesien, Tirol. Görz-
SrudiSca, Vorarlberg und Trieft aus den 17., der 
Landtag von Galizien aus den 16. und der Land-
tag von Krain auf den 19. December. Die »Wiener 
Lvendpost" bemerkt zu ver Einberufung der Land-
läge, das» deren Haupiau'gabe mben der rechtzeitig,» 
Eilldigung dc« Budget» die Erledigung de» Gesetze» 
»der die Einführung de» einheitlichen Zuschlage» zu 
der staatliche» Branntweinsteuer bilden werde, dessen 
tma, bekanntlich quotengemäs» zur Sanirung der 
ian»e»finanzen verwendet werden soll. Selbstver-
ständlich hänge der Erfolg der Action davon ab, 
bat« der projectirtt Zuschlag von 2V Heller per 
Liier Alkohol von allen Landtagen gleichmäßig 
Mkn.!mmen und die R-gierungSoorlage derart 
nchizeitig erledigt werde, da>» du» betreffende 
f<» am 1. Jänner 1991 in Kraft litten könne. 
lii Ergebnis de» Zuschlage« wir) approximativ 
auf 19*2 Millionen Kronen geschätzt. Die Regierung 
«wsie eine eoeniuelle Ablehnung der Regierung»-

« V . n t s c h e W i c h t ' 

vorläge seilen» der einzelnen Landtage umso mehr 
bedauern. .»I» die Einführung de» Zufchlage» in 
allen Königreiche» und Ländern jedensall» um 
JadrkSsnst verschoben und hiedurch zwar nicht der 
staatlichen Verwaltung Verlegenheiten bereitet, wohl 
aber den LandeSsond» die Mittel für eine Reihe 
dringend gewordener Aufgaben entzogen würden. 

Kamps gegen Gesinnung. Wie die „Ostd. 
Rundschau" meldet, hat der Unterrich>»»iinisier an 
alle Miitellchulen zwei Geheime, lasse solgenden I n -
hall» gerichtet: 1. ES ist den Mittelschülern der 
Verk.hr mit Hochschülern zu verbieten, weil sie da-
durch zu politischen Parieiangen verleitet werden 
könnten. 2. Bei der Empfehlung eine» Hau»lebreiS 
ist daraus Rücksicht zu nehmen, ob der Betreffende 
einer naiio»al>n Vereinigung angehört. Vor solchen 
sind die Eltern zu warnen, da sie eine Gefahr für 
die Kinder sind. 

Per neue Zolltarif. Nach den Vereinbarungen 
mit Ungarn müssen die Verhandlungen über den 
Entwurf de» neuen Zolltarife» im Jahre 1901 be-
ginnrn. Daran» geht die Nothwendigkeit hervor, 
das» beide Regierungen jene Entwürfe ausarbeite», 
welche zunächst die Grundlagen zur Verhandluna 
iib'r den künftigen österreichisch-ungarischen Zolltarif 
bilden werden. Diese Arbeit wird in Oei erreich 
bi» zum Monate März beendigt sein. Wenn beide 
Regierungen sich über den Zolltarif geeinigt haben 
werden und die beiden Legislativen den Entwurf 
genehmigen sollten, wird vieler die Basis für die 
Verhandlungen mit den fremden Mächten über die 
Erneuerung der Zollverträge bilden. 

Präsident Krüger in Sar i s . SamStag um 
11*/* Uhr mittag» traf K'üger in Pari« ein. Beim 
Herannahen de« Zuge« brach da« auf dem Perron 
virjammelte Publicum, zumeist Mitglieder de« Ge-
meinderaihe«. de« Generalrathe«, Parlamentarier 
und Journalisten, in Hochrufe ans Krüger und die 
Buren au«. Noch stürmischer wurden die Ooa-
tion-n, al« K üger sichtbar wurde und, auf einen 
Diener gestützt, den Salonwagen verlief». D>r Ein-
sührer de« diplomatischen Korps, Crozier, begrüßte 
im Namen de« Präsidenten der Republik, Loudit, 
den Pläsidenien Krüger mit einer Ansprache, woraus 
dieser sichtlich beweg« dankte und erklärte, er sei 
nach Europa gekommen, um die Rechte seines Volk.» 
zu vertheidigen und Gerechtigkeit zu suchen. D>r 
Präsident de« GemeinderatheS bewillkommnete (trügtr 
»amen« der Siadt u> d ve>sicherte ihn, er werde in 
Paris ebenso begeisterte Kundgebunaeu finden, wie 
in Marseille. Der ungerechte brutale Krieg geoen 
die Buren habe bei dem französischen Volk die 
größte Entrüstung hervorgerufen, ttrüger erwiderte, 
er gele die Hoffnung nicht aus, dass die süoasrika-
nischen Republiken ihr, Unavhängtgkeit bewahien 
würden. Er könne dem Wahlspruch der Stadt 
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Pari« »Fluctuftt nee raergitur* gemäß versichern^ 
dass auch das Burenvolt nicht untergehen werde^ 

Der Kr ieg in Südafr ika. Eine Depesche 
Lord RoberiS, auS Johannesburg vom Gestrigen 
berichtet über unbedeutende Geiechte im Oranje» 
Freistaaie, sowie über einen Vormarsch d<» Ge-
nerals Elements gegen Riedsontein, wo General 
Delarey mit 800 tu« 1900 Mann Widerstand 
leistete. Dir Buren, welche einen Zwölsp'ünder und 
ein andere« Geschütz miisührten wurden vollständig 
auSeinanderpewrenk,!. — Wie berichte! wird, ver-
fugt General Delarty >n Migalietb rg über 1009> 
Mann; desgleichen befinden sich rerschiedene kleine 
Lager im westlichen Transvaal. Delarcy lehnt e« 
ab. Buren in sein Eommando au'zunehmen, welche 
den Neutralität«^!» geleistet haben; olle anderen 
Commandanten aber zwingen die widerstrebenden 
Buren zum Einirilt in Reih und Glied. General 
Element« ist an der Stelle, wo Jameio» teinnzrit 
zurückgeschlagen worden war, eingetroffen und hat 
bon sein Lager aufgeschlagen. Plänkelnde Buren 
belästigten seine Nachhut, wobei zw.-i Mann der 
Ueomaniy Truppen in Gefangenschaft gerieihen. — 
D& da« Gerücht v'rbreitet ist, daiS sich Dewen in 
dem portugiesischen Distncte Caiembe befinde, rückt 
eine Abtheilung, bestehend auS 80 portugiefischen 
Reitern und zwei Geschützen, auf Canmbe vor. 

^us Ktadt und Land. 

Ulahlmünlltrwaht in der Stadt Eilti. 
Die Deutschen Kil l is haben auch diesmal 

mit der socialdemokratischen ?a r t e i das Ab-
kommen getroffen, zur Vermeidung eines 
bei den gegebenen Verhältnissen ganz über-
flüssigen ?SaMampses in der Stadt ß i l l i bei 
den Wahlmännerwahlen für die fünfte ßnrie 
eine aus dentschnationaken und socialdemocra-
tischen Wahkmännern bestehende ßompromisslitte 
aufzustellen. Die von beiden Parteien gemein-

sam Gewählten übernehmen die Verpachtung 
bei der ^aup twah l am Z. Aänner 1999 ihre 
Stimmen dem socialdemocratischen Wahlwerber 
«üerrn C o b a l zu geben. D U W a h l der 
Wahlmänner findet 

Dienstag den 4 December 
i n d e r H h e m a l k a s e r n c statt. W i r richten 
an alle Deulschtn und freiheitlichen Wähler die 
dringende Aufforderung, sich an der W a h l voll-
zählig zu ü thätigen, damit der deutsche und 

gesellentage aus üllctt! M i t klopfendem Herzen er-
wartete Peter Schwämmet am nächsten Morgen seinen 
Frühstuckskasfee. Endlich kam er und die Zimmer-
Wirtin auch. So, jetzt war der schwere Augenblick 
gekommen; nun musste es sein. Er nahm einigemal 
einen verzweifelten Anlauf, blieb aber schon beim 
ersten Laut stecke». Frau Charlotte Honig sah ihren 
Herrn mehrmals von der Seite an. Sie hatte bald 
wegbekomme», dass er etwas auf dem Herzen habe. 
Sie bekam ebenfalls Herzklopfen, wenn sie daran 
dachte, waS es möglicherweise sein konnte. Endlich 
fieng er an. Er sprach davon, wie er eigentlich so 
ganz allein sei und wie er nicht wisse, was er so 
allein mit dem ganzen Tag anfangen sollte und wie 
er sich das so schön gedacht habe, so ein hübsches 
und verständiges Geschöpf immer in seiner Nähe 
zn haben. 

Frau Charlotte Honig wurde blutroth im Ge-
sicht ; ihr Auge begann förmlich zu strahlen. Ihre 
Stimme zitterte ordentlich vor innerem Jubel, als 
sie mit abgewandtem Gesichte dann leise sagte: 

„O, das ist hübsch von Ihnen, Herr Schwämme!, 
dass Sie sich davon endlich überzrugt haben. Das 
ist meine Meinung immer gewesen." 

Peter Schwämmet bekam insolge dieser rückhalt-
losen Zustimmung wieder neuen Muth und fuhr fort: 

,^Ich habe mir daS lang und breit gründlich 
überlegt und bin überzeugt, dass ich nicht schlecht 
dabei sahre." 

.Ganz gewiss nicht. Es ist bestimmt das aller-
beste für Sie, Herr Schwämme!,* hauchte die Zimmer-
wirtin. Und da er nun schwieg und sich doch nicht 
so recht mit der Sprache herauswagte, wie sie meinte, 
fuhr sie fort: 

„Und sie haben sich . . . schon ent . . . schieden?" 
Dann wandte sie sich schnell ab in tödtlicher 

Verlegenheit und erwartete mit bebendem Herzen eine 
Antwort, die sie beglücken sollte. Und sie kam auch. 

„Ja, liebe Frau!" stieß er muthig heraus, stand 

Erde gesunken. Und doch dachte er sich das so schön, 
jt wunderschön, verheiratet zu sein. Na, schließlich 
kam er dahinter, dass doch niemals daraus etwas 
vnden würde, und so ergab er sich in sein Schicksal 
wd blieb ein einsamer, verlassener Junggeselle — 
Mt Princip. Er machte eben, wie viele andere, onS 
der Roih eine Tugend und ans einem Mangel ei» 
Princip. Nun war er ein principieller Junggeselle. 
Tas wachte ihn zwar nicht froher, aber es gab ihm 
eine gewisse Größe in den Augen der anderen. Mi t 
seinem eigenen Frieden tvars immerhin traurig be-
stellt, und das wurde desto schlimmer, je älter er 
»mrde. Er gehört an sich schon zu den Naturen, die 
wi geschaffen schienen als ein vorzüglich geeignetes 
Cb tct für weibliche Fürsorge und Bemutterung. Nun 
kam noch das Alter mit dem erwachenden Einsam-
Kils- und Berlassenheitsgefüh! dazu . . . Peter 
Schwämme! fieng mit einemmal an, sich vor seiner 
eigenen Junggeselleiibude zu fürchten und häusiger 
«Ü früher den von Frauen so gehasSten Stammtisch 
«lszusuchen. 

Darüber aber betrübte sich Peter SchwämmelS 
Zimmerwirtin in hohem Maße. Zimmerwirtinnen 
sthle» im allgemeinen den hohen und schweren Beruf 
i» sich über die leibliche und sittliche Wohlfahrt ihrer 
möblierten Herren zu wachen, ganz besonders ernst 
aber nahm es Frau Charlotte Honig mit ihrer Auf-
zade. Frau Charlotte war eine wundervoll confervierte 
Witwe von vierzig Zähren, hatte alle nur erdenk-
tichen Haussrauentugenden, ein übet volles Herz und 
lebte von ihren Linsen und von Herrn Peter 
Cchwämmel. Peter Schwämme! theilte nämlich schon 
seit einer stattlichen Reihe von Jahren ihre Wohnung 
»td ihre Fürsorge. Und da sollte sie sich nicht be-
trüben, wenn sie ihren Mieter so unhäuSlich werden 
sah? Zumal sie ein so tief fühlendes Herz besaß und 
der Mieter ein wahres Juwel von Hausvater ge» 
worden wäre. 

Peter Schwämme! ahnte nicht, was in der Seele 

seiner LogiSwirtin vorgieng; er blieb dabei, sich für 
ein ungeliebtes, liegengebliebenes Käsekeulchen zu 
halten, während doch das übervollste Herz ihm täglich 
fast auf den Frühstückstisch gelegt wurde und er nur 
zuzugreifen brauchte. 

Wie gesagt, Peter Schwämme! merkte nichts. 
Seine ganze Seele war momentan erfüllt von einer 
großen, begeisterten Liebe zu — Lotte! Diese Lotte 
war aber beileibe nicht etwa Frau Charlotte . . . . 
Herr Schwämme! wusste gar nicht einmal, dass sie 
Charlotte hieß, sondern eine hübsche, prächtige, zottige 
Neufundländer-Hündin die er in der Stammkneipe 
kennen gelernt hatte. Lotte war bisher das Besitz-
thum eines von Peters Bekannten; dieser aber hatte 
den Wunsch, das kostbare und kostspielige Thier zu 
verkaufen. Schwämme! schwärmte für den Hund und 
hätte ihn gar zu gern gekauft. Er war so klug und 
verständig, verstand fast jedes Wort und man konnte 
sich ordentlich mit ihm unterhalten, was man be-
kanntlich nicht mit jedem Stammgast kann, da Lotte 
nie Recht behalten wollte. Nun kam aber Peter 
SchwämmelS schüchtern zaghasteS Temperament zum 
Vorschein. Jeder andere würde dem Zuge seines 
HerzenS gefolgt sein . . . . nicht also unser principielle 
Junggeselle. Drohend stand ihm die Frage: Was 
würde die Wirtin dazu sagen? Und mit ihr zu reden, 
fand er nicht den Muth. Sie würde ihn gewiss ans-
schelten wegen seiner thörichten Liebe zu dem Thiere 
und ihm wohl gar, wenn er es unvermuthet an-
brachte. die Wohnung kündigen. DaS Unheil wollte 
er denn doch nicht herausbeschwören. Aber schließlich 
musste er sich doch zu einem EntschlusS ausraffen. 
Der Bekannte hatte Gelegenheit, den Hund an jemand 
anderen zu verkaufen und verlangte nun von Herrn 
Schwämmet eine bestimmte Erklärung. So musste 
sich Herr Peter entscheiden. Es blieb nichts übrig, 
als mit Frau Honig zu sprechen. So schwer es ihm 
wurde — eS mustte sein. Ein wenig würde das 
kluge und schöne Thier schon seine einsamen Jung-
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freiheitliche ßharakter unseres Gemeinwesens 
in achtunggebietender Weise zum Ausdrucke 
gelange. Dies ist umso wichtiger, als ja der 
»ine der beiden slovenischea ßaudidaten in ß i l l i 
ansässig ist und es für die moralische Würd i -
gung des Wahlergebnisses von höchster Bedeu-
tung ist, wenn der „heimische" Kandidat der 
Slovenen in seinem Standorte mit auffallender 
M a j o r i t ä t nicht gewählt wird. 

Ausf lug des Jeutlcheu Hewerbcbundes in 
ß i l l i nach Honobitz. Zur Belutoung uno Bespre-
chung nnminunner, für den Geweedrstand hoch» 
wichiiger, ja trrunnender F a ttn, ocranfiultete der 
D e u l i c h e G e w e r d e b u n o am Sonntag den 
26. d. M . einen Ausflug nuch Gonobitz, an welchem 
zahlreiche Gewerdeireivende und drei» Freunde, so-
wie ein Octett de» Cillier MännergesangoereineS 
^ L i e d e r k r ä n z " theilnahmen. Tie Cillier, welche 
in einer stattlichen Wagenreihe angerückt kamen, 
wurden von den Eewerbegenossen in Gonobitz 
herzlichst »nd aus da« Freundschaftlichste b ßrttfei. 
woraus man zur Eiösfnung der angekündigten Be-
sprechung schrill. Der Obmann d>« Cillier Deutschen 
Gewerbebunse«, Herr Karl M ö n l , ei öffnete die 
Versammlung, begrußie Die zahlreichen Anw senden 
und erlheilie Herrn H a u s m a n n -C i l l i zur Er« 
slallung eine« Referaie« über allgemeine gewerbe-
politische Fragen da» Wert. Un er Hinwei» ans die 
großartige Organisation der tocialdemokrattschen 
Äibnterschasl wüntcht Redner d>e unbedingte und 
eiserne Einigkeil der Gewerbelreibe« den, aus das« 
der Gewelbestand, der heute unter den drückendste» 
Verhältnissen schmachtet, wieder auf jene Siuse ge-
lings. die thm tröst seiner Wichligteil im Staate 
eigentlich zukomme. ifiedn r bedauert, das« der 
Cillier Bezirk in der Handelskammer par nicht 
vertreten sei und wünsch«, das« auch diesbezüglich 
eine Aclion eingeleitet werde uns weist aus die 
entschiedene Nothwendigkeit der Trennung dieser 
tiammern in Gewe-bekammcrn und Handelskammern 
hin. Der bisherige Abgeordnete, Herr Professor 
D r . J o s e f P o mm er, der dem G werben ande 
b>«her in j-der Beziehung se>»e Unterstützung, je'em 
Einzelnen aber für seine Beschwerden und Klagen 
Itet« ein offene« Ohr geliehen, habe im VolkShause 
am FranzenSring keine Gelegenheit versäumt, zu-
gunsten de« Gewerbestand,« einzutreten u. zw. in 
Gemeinschaft mit dem Linzer Abgeordneten Böheim. 
Die Gewerbetreibenden sollten daher — ihre vitalsten 
Interessen im Auge — iitr die Wiederwahl de« 
Herrn P r o t e s t or P o mm er da« Mö.lichstt 
thun. Nach dem mit lebhaftem und aufrichtigem 
Be falle ausgenomuiene» Referate sp ach Herr 

aus und blieb vor ihr stehen. „ Ich habe mit ent-
schlössen. Ich weiß, was ich thue. Gott, die Mehr-
lasten können doch auch nicht so bedeutend werden, 
nicht wahr?' 

Sie ergriff hastig seine Hand und drückte sie. 
„Seien Sie unbesorgt, Herr Schwämmet! Ich 

will eS schon einrichten . . ." 
„O . Sie sind eine prächtige Frau!" jubelte er 

aus. „ Ich wusste es ja! Und Platz genug haben 
wir beide, ja hier . . . ich bin zu glücklich, dass 
wir uns nicht zu trennen brauchen. Hab' mich so 
lange gefürchtet, eS Ihnen zu gestehen! Wie thöricht, 
nicht wahr? Aber ich hatte immer große Angst, 
dass Sie würde» nicht einwilligen! Lotte . . ." 

Weiter kam er nicht. Lotte ist auch ganz stuben-
rein, wollte er sagen, aber da war ihm Fra» Honig 
schon an den HalS geflogen. Zwei Frauenarme 
schlangen sich um seine Schultern und ein jubelndes 
„Peter l Mein einziger, süßer Peter! Ich hab' 
Dich ja auch so schrecklich lieb . . .* klang ihm 
ins Ohr. 

Peter Schwämme! wusste zuerst nicht, wie ihm 
geschah. Diesen Abschluss seiner Unterredung mit 
der Zimmervermieterin hatte er wirklich nicht er-
wartet ; aber noch ehe er zur Besinnung gekommen 
war, fühlte er ihre warmen Lippen auf den seinen 
und ihre weiche Hand, die ihn streichelte, und dass 
war so süß und that ihm so wohl, dass er eS vorzog, 
sie nicht hartherzig von sich zu stoßen. 

DaS alles war zwar sehr gegen fein Programm, 
aber trotzdem gefiel es ihm, und so fuhr es ihm 
denn durch den Kops, dass eine Liebe der anderen 
wert sei. Darum ermangelte auch er nicht, seinen 
Arm um ihre stattliche Taille zu legen und sie nach 
Herzenslust zu küssen. Und das gefiel ihm so aus-
gezeichnet, dass er sich entschlosS, nichts von einem 
Mißverständnis merken zu lassen. So geschah es, 
dass Peter Schwämme! endlich unter die Haube kam, 
und er hat eS wirklich niemals bereut. 

, Wacht" 

K u k i c h - C i l k i über die jedenfalls von regie» 
rungSwegen empiohlene Gründung von so-
genannten L e b r l i n g « h e i m e n . in welchen 
den Jungen eine strammere religiöse Erze« 
hu»g zuiheil werde» s>ll. Redner möchte 
tich gegen solche Experimente von oben, 
durch welche wahrscheinlich im Gewerbeftande re* 
gierungSireundliche Frömmler h rangezogen werden 
sollen. eni!chiede>> ve-wahren. Der Junge, welch»? 
durch verfehlte elterliche Erziehung zum verdorbenen 
geworden und aus dem besten Weg? ist, zur Zucht-
hauSpflanze heranzureifen, und den auch der Lehr-
Herr auf ke-nea geraden Weg mehr zu bringen 
vermag, den wird auch die gewünschte re l ig iöse 
Erz iehuna nicht mehr zum Ehrenmanne machen 
lönne». Referent verlangt, dass auch diesem 
modernen Regierungswunsche mit entschiedenster 
Ablehnung begeami werde. (Lebhaiier B- i fa l l uno 
Zustimmung.) H u t R i e g e r S p e r g e r - C i l l i hatte 
|tch die Besprechung über die §§ 37, 38, 59 und 
00, G.-O., zum Thema gewählt, deren Aenderung 
der Gewerdestand entschiedenst verlangen muss, weil 
f urch deren sinngemäße Auslegung der Schmutz-
Concurrenz Thür und Thor geöffnet werde. Die 
Volksboten, welche sich für die Aenderung der 
§§ 59 und 00 eingesetzt hätten, sollten auch aus 
eine solche der §§ 37 und 38 hinwirken und eine 
diesbezüglich erbetene Intervention nicht mit der 
Motivierung ablehnen, man solle immer froh fein, 
von allen vielen Wünschen wenigstens den kleinen 
erfüllt zu sehen. Da« sei nicht die richtige Ansicht, 
im Gegentheile: man könne zu Gunsten de« Ge-
werbestandeS nicht genug von der Regierung ver» 
langen, um wenigsten« daS derzeit Nothwendigste 
zu verlangen. Redner wünscht, das» die Adge-
ordneten ersucht werden, auch die Durchführung der 
§§ 37 und 38 zu versuchen. (Lebhafter Beifall und 
Zustimmung.) Herr A l t z i e d l e r - C i l l i wünscht, 
neben der nochwendigen Abänderung der §§ 37 
und 38 auch jene de« § 36 zu verlange», lernet 
die Verstaat l ichung sämmtlicher Eisenbahnen 
»nd die Gründung eine« JnvaliditätS-Verorgung«-
Institutes für Gewerbetreibende zu erstreben. Ob-
man» Herr M ö t t l verweist den Redner htezu auf 
die Versammlung de« Gewerbebunde», bei welcher 
auch H.-rr Dr . Pommer zugegen war und ge-
sproche» habe, und bittet die Getverbeoereine 
von Gonobitz und Weilenstein, nicht nur in 
gewerblichen, sondern auch in politischen Fragen 
mit den Cillier» Hand in Hand zu gehen und in 
diesem Sinne auch für die Wiederwahl deS Herrn 
P r o f e s s o r P o m m e r kräftig einzuwirken. Nach 
lebhafter Beifallskundgebung ertheilt der Vorsitzende, 
Herr M ö r t l , dem O b m a n n de« G o n o b i t z e r 
G e w e r b e v e r e i n e s . Herrn Kooa tscd , welker 
schon zu Beginn der Versammlung die Cillier aus 
daS Herzlichste begrüßt haue, da« Won. Herr 
Klatsch saiSt in einer schön angelegten und reiflich 
durchdachten Rede die Leiden und Beschwerden deS 
GewerbestandeS in folgenden Punkten zusammen: 
Die unverhältnismäßig große Höhe der Jncaipo-
rationsqebüre» zu gewerblichen Genossenschaften. »> 
deren Wesen kem Fortschrill, sonder» nur ein Rück-
schritt zu verzeichnen sei und welche machilo» der 
Regierung gegenüberstehen, den Gewerbetreibenden 
keinen Schutz gewähren können, weit sie selbst eine» 
solchen nothwendigst bedürfen; so habe man den 
Genossenschaften auch schon da» Recht zum Disci-
pliniren bi» zu !0 fl. genommen, von den alten 
Rechten dies« Körperschaften werde schließlich nicht» 
iibri;t bl.iden, nur ihr eigentlicher Zw-ck illusorisch 
werden. Auch die Wirtschast»genoffen>chaflen und 
UiilerflützungScassen hätten an der Regierung keine 
Stütze, oie ersteren seien heute schon zu förmlichen 
Confumvereinen geworden. Die Frage de« Hausier-
wesens damit zu lösen, dass man da« Hausieren 
eist bei giöß-ren geschlossenen Orten mit üder 
10000 Einwohnern verböte, sei nicht gut angebracht; 
man solle e« auch kleinere» Orten überlassen, daS 
Hausieren in illrem Pomötinm zu verbiete», oder 
zu gestatte». Durch die Höhe der JncorporationS-
gebüren bestimmt, feien von 400 Mitgliedern der 
Genossenschaft im Bezirke Gonobitz n»r mehr 160 
übriggeblieben, weil ihnen die Genossenschait auch 
den Schutz nicht zu gewähren vermag. Die Meister, 
welche diese und andere Gebüren kaum zu er-
schwingen vermögen, welche zu den Bezirkskranken« 
cassen und GenossenschastStrantencassen zur Ver» 
sicherung ihrer Hilftarbeiten so viel zu zahlen hätten, 
sei n selbst aus den »rankyeitSsall nicht versichert. 
Tee Redner ersucht den Cillier Gewerbebuna, zur 
Besserung all' dieser leidig n Verhältnisse an den 
Abgeo-dnete» heranzutreten; versichert aber gleich-
zeitig, das« die Gonobitzer Gewerbetreibenden nicht 
nur in gewerblichen, fondern auch in politischen 
Fragen Hand in Hand treu mit den Cillier» gehen 

Nummer 95 

werden. Obmann M ö r t l verweist auf den Nutze» 
solcher Wanderversammlungen wie heute und er-
tucht die Gonobitzer, alle ihre K indg'bung*« und 
Wünsche dem Cillier Gewerdebun»? schriftlich be-
kanntgeden zu wollen. Herr H a u S m a n n töricht 
auf die Einigkeil der Gewerbetreibende», ohne welche 
ftie ihre» Stand nicht« zu erreichen fei. Nachdem 
Obmann Herr M ö r t l Herrn K o v a i s c h und de» 
andere» Gonobitzer Gewerbetreibenden für ihr Ent« 
gegenkommen uno Gastfreundschaft gedankt, schließt 
der Vorsitzende die Bersammluno. An die Ler» 
sammlung schloi« sich eine gemüthliche zwanglos« 
Unterhaltung, welche durch Gesang«oort,äge des 
Lieder kranz-OcteiieS noch besonder« verschönt wurde. 
Wir können den Cillier „ D e u t s c h e n Gewerbe» 
b u n d " zu der Idee, Wanderversammlungen fit 
Gewerbetreibende abzuhalten, nur beglück oü»it>-» 
u»d erwarten, dass der ersten bald «ine zweite >» 
einem anderen Orte folgen werd«. 

Hra f A . v. Menstorfs ^oui l l i» Mi l i tä r -
Peteraneuverein Ci l l i . Anlässlich der Jährung 
deS Regierungsantrittes deS Kaisers veranstaltet 
dieser stattliche Verein am Sonntag den 2. December 
d. I . vormittags ' / ,9 Uhr, zum erstenmale in der 
D e u t s c h e » K i r c h e in feierlicher Weise ei»« 
K i r c h e » P a r a d e . Nach dieser Parade findet eine 
festliche Vollversammlung statt, bei welcher dürftige 
Veteranen mit Gab«» nus dem Veteranen-Asylfondt 
betheilt werden. Dieser Verein, welcher schon eine 
ziemliche Reihe von Jahren besteht, ist — entgege» 
der landläufigen Anficht von den Veteranenvereine» 
— ein Verband, welcher sich ein hochidealeS, edle» 
Streben zur Aufgabe gemacht hat: die Unterstützung, 
dürstiger, hauptsächlich aber kranker VereinSmitglteder. 
Zur Erreichung des eine» Theiles dieser Aufgabe 
hat der Verein einen bereits stattlichen Fond ge« 
schaffe» (Gründungsfond für ein Kaiser Franz Josest» 
Asyl für erwerbsunfähige Veteranen», zur Erreichung 
deS anderen eine Krankenunterstützungscaffe, aut 
welcher kranke Mitglieder bei fortgesetzter Einzahlung 
von monatlich 20 kr. einen täglichen Krankenunter-
stützuiigsbeitrag von 40 kr. beziehe» können, welche« 
kaum ir. end eine Krankenkasse zu gewähre» vermag 
Unier Hinweisung auf diesen edelschönen Zweck de« 
Vereines ergeht seitens der Leitung desselben a» 
ehemalige Mil i tärs die freundliche Aufforderung, alt 
Mitglieder beizutrete», a» Krieger- und Veteranen» 
freunde aber die Bitte, das Streben des Vereine« 
durch den Beitritt als unterstützende Mitglieder 
wesentlich zu fördern. 

Kheaternachrichten. Die am letzten Samstag« 
ausgefallene Vorstellung will Director Wolf in da 
nächsten Woche, und zwar wahrscheinlich am Donnert-
tag mit der reizenden und hier wenig bekannt» 
Operette „ D e r V i c e a d m i r a l " einbringest 
Sonntag den 2. December findet mit dem Beginn» 
um 6 Uhr abends eine Ausführung des „ Z i g e u n e r« 
d a r o n S " statt. I n den Hauptrollen sind IM 
Damen Kittel-Sitta, Adele Schulz, Käthe Stein und 
Burg und die Herren Rochell, Schiller, Braun und 
Pisto! beschäftigt. Dienstag .den 4. December folg 
die vieractige „deutsche Komödie" „ J u g e n d von 
h e u t e". Dieses Stück befindet sich auf dem Repertt« 
des Hosburgtheaters und ist eine sehr wirkungsvoll« 
und packende Persiflage der modernen Literatur- mit 
Kunstrichtung. 

Z u r Wahltieweguug Bei der Wahl einet 
WahlmanneS der fünfte» Curie in der Gemeinde! 
Hochenegg wurde der deutsche Vertrauensmann Herr 
Franz K l e i » s ch r o d t mit 54 von 67 abgegeben» 
Stimme» gewählt. I n Fraßlau wurden die Wahl» 
männer für 2 i kar, in Frieda» jene für Hridar je» I 
wählt. Auch in Reichen bürg, in der Nähe der Äeji« 
den; Xü'farS, scheint die Stimmung für Hridar nach 
den Berichten der flovenifchen Blätter eine günstige 
zu fein. I n einer von 400 Wählern besuchten Ver-
sammlung wurde die Candidatur HribarS mit über-
wältigender Majorität angenommen, trotzdem Die 
„Fledermäuse" (!) einen Scandal zu provocieren ver- I 
suchten. Die politischen Zwillinge Berks und Dr. itc'.'a 
haben auf ihrer Wahlhausiererei Rann und Licht» 
wald passiert und haben dort im engeren Kreise die 
Genehmigung ihrer Candidaturen entgegengenommen. 
Bemerkenswert ist, dass sie sich für die Arbeitt« 
fähigkeil des Parlamentes ausgesprochen haben, od. 
wohl es keinem Zweifel unterliegt, dass Dr. Deck», 
sallS er gewählt werden würde, »ich mit Begeistern! 
au die tschechische OdftructionStakrik anlehnen mürtt 
Freilich alles nur: w ü r d e ! Sehr unglaublich klingt 
es, dass der Socialdemokrat o b a l, welcher te 
Versammlung in Lichtenwald beigewohnt hatte, da 
Aussührungen Deckoö zugestimmt habe. Oder b« 
sich Dr . Decko am Ende gor ein socialdemokraliilhet 
Mäntelchen umgehängt? Herr P u k t hält übriges« 
seine Candidatur gegen Berks ausrecht. Für die Äi» 
sichten der slovenisch liberale» Partei i» der fünjm I 
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ic ist eS jedoch sehr bezeichnend, dass in Praß-
tag, dieser „Hochburg des Liberalismus", die cleri-
r!en Wahlmänner gewählt wurden, und zwar dank 
ta eifrigen Thätigkeit des bekannten Kaplänchens 
lIkraz G r e g o r e („Narod" nennt diesen den 
.Aegel aller Flegel"), welches schon in Trisail sich 
tüch Revolverabenteuer und Cafanovaiaden un-
',lich gemacht hat. Die Clerical.n haben übrigens 

__,lts Spiel; denn der Laibacher Bischof Dr . Zeglic! 
w ein leichtfassliches Vademecum herausgegeben, in 
..<cheu> die zehn Gebote Gottes als klerikales Wahl» 
rilipl zurechtgelegt werden. Höher geht's nimmer! 

Die ZSahkmännerwahlen in Kucheru. Die 
« letzten Samttag staitgefundenen Wahlmänner-
«hlen für die IV. und V. Cuiie endigten in der 
Gemeinde Tüchern mit einem glänzenden Siege der 
teutschen, beziehungsweise socialdemokratische» Partei. 
Jit der Landgemeindecurie siegten die Deutschen mit 
4Z Summen gegen 23 clericale Stimmen, in der 
»er allgemeinen Curie wurden 130 Stimmen sür 
sie socialdemokratischen Wahlmänner unk» nur 
Ä slovenischclericale Stimmen abgegeben. Dieter 
ör'o(.i fällt umsomehr in die Wagschale, als die 
Wählerlisten außerordentlich mangelhafl zu Un^unsten 
«n freisinnigen Wähler zufammengeftelll waren. 
Äooenen, welche da« 24. Lebensjahr noch nicht 
Äerschritieu haben, waren in die Wählerlisten auf-
jinommen, während die Beamten deS Hüttenwerkes 

auch wenn sie fchon seit 20 Jahren in Storv 
«fässig sind, in keine der beiden Wählerlisten ein-
Magen waren. Das freche Benehmen de« Ge-
«emoesecrelärs PreSkar, welcher fortwährend nach 
ter Gendarmerie ruf. erregte allgemeinen Unwillen. 
Ebenso auch die gehässig« Tacilosigkei« des Büraer-
«eisteiS, welcher als Mitglied der Wahlcommission 
die deutschen Wähler odne de» Beisatz Herr ausciei, 
nährend er bei den Namen slooenischer Wähler 
temonstralio sein gospoä beisetzte. D>r schöne AuS-
«uz der Wahl gewährt übrigen« wohl hinreichende 
Genugthuung für diese Kinderei. 

Honobitl. den 26. November 1900. ( G e -
sprengt« W ä h l e r v e r s a m m l u n g ) . Der 
kitholisch-polilijche Verein in Gonobitz ist in letzter 
^nl besonder« rührig. Sollen doch die geduldigen 
Schäflein für die bevorstehenden R^ichSraihSwahlen 
«sprechend vorder, iiet werden, um dann umso 
leichter geschoren werden zu können. — Auch gestern 
uur&e wieder eine Persammlung abgehalten, zu 
v-lcher der slovenisch-clericale Abaeordnete R o b ic 
««schrieben wurde, um feinen Rech'nfchafisbericht 
ti «statten und seine neuerliche Candidaiur anzu-
«ilden. Al« Robic ci>ca 15—20 M i ut<n ge-
forschen halte und erklärt«, dass all,« Heil einzig 
«!> allein von der clericalen Partei zu r iwarir» 
so. erbat sich der Bauer K r e s n i k au» K.rsch-
dach, der mit noch 0 anderen soriichrililichin 
Bauern au« Winbisch-Feistritz herbeigeeilt kam, da« 
Kort, welche« ihm schließlich über vielseitige« 
iiöttii/n vom Boi sitzenden Herrn Haripio'arrer 
Po» ertheilt werven muiSie. Kaum Haiti aber 
tieinit zu sprechen begonnen und i,i markanten 
Dorten ra« hinterlistige Treibe» der cler calen 
$j im und daS AuSsaua^iy'tem der Geistlichkeit ge-
^nseli und in« richlige Licht gestellt, fand e« der 
Pusizende >ür angezeigt, die B«>sammlung sofort 
sin geschlvssen zu erklären, wodl bksürchirnd, die 
Zilsiimmung. di« der Redner seilen« der hi>si,en 
Lauern — welch! n ein Licht ausgegangen zu sein 
sH«i>l — gesunde» halte, könnte zu große Timen-
fioien anuehmei'. — Di« Versammlung war ver-
erteil uns Rodtö w.ir nur mehr in der Laa« kem 
«etg-nsten Schleppträ^er d»S Hauppsarrer« Voh — 
oem Bauern N a p o t n i t — sein vieldeglUck u)es 
Programm zu entwickeln. — Noch lange sah man 
«regte Gruppen von Landleuten beisammen stehen 
und K«4nit, der sich gleichzeitig al« Wahlwerder 
««rstellte. hatte noch in verichiedenen Gandäusern 
Gelegenheit vor nutmerksamen und ihm zujubelnden 
Zuhörern zu sprechen. Wie verlautet, sollen die 
Autstchlen KreSnil« ziemlich püostige sein. 

Perurtheikung eines Kapkans. Der Kaplan 
^ s e n j a k in Windisch Feistritz wurde als Per-
fassrr des unter den, Namen Pitschl an die Schrist-
leiiui^ des .Grazer Tagblattes" eingesendeten und 
Men den Kaplan Herrn B r a t k o v i k gerichteten 
Echwähartikels, dessen Aufnahme jedoch von der 
Echriftleilung zurückgewiesen wurde, vom Bezirks-
Gerichte Windisch-Feistritz zu 200 Kronen Geldstrafe 
«der 20 Tagen Arrestes verurtheilt. Die Privat-
anklage vertrat Herr Rechtsanwalt Dr . Ernst 
W r a v l a g auS Cilli. Wir werden über diese 
hochinteressante Verhandlung in der nächsten Nummer 
«iführlich berichten. 

chemeinderalbswahl in Hra j . Die am DienS« 
toz stattgefundene Wahl im zweiten Wahlkörper 
trachte den Deutschnationalen einen schönen Sieg. 

Es wurden gewählt: Dr . S t e r n b a ch, Dr . H o s -
m a n n v. W e l l e n hos, Oberingenieur H e r -
w e l l h, Ingenieur P o s ch a ch e r, August E i n -
s p i n n e r und Emil F e l l e . Unter den Can-
didalen der liberal-clerical-fchwarz-gelben Patrioten-
Partei für welche sich die Tagespost eingesetzt hat, 
befand sich auch Hosrath Dr. L a u t n e r, der in 
den ersten Kämpfen um die Cillier Bezirksvertretung 
als selbstthätiger Wahlreclamator eine sehr unrühm-
liche Rolle gefpielt hat. 

Nindisch Hraz, 23. November. (Gemeinde-
wählen.) Bei der am l4 . d., beziehunaSweise 
21. d. stattgeiundenen Wahl der Stadtgemeinde-
Vertretung Windisch-Graz wurden gewählt di« 
Herren: Ernest Goll, k. k Postmeister, zum Bürger-
meister; Avalbert Steinhauer, Gasthau«- un» 
Realitäten Besitzer, zum ersten G-meinderath; 
F. Pototschnig jun., Lederfabrikant. zum zweiten 
Gemeinderath; Johann Pttngartsch. Kauiman», zum 
drillen Geinetnoeraih; a!» Autschusse: August 
Günlder, Gasthof- und Realitäienbentzer; Dr. M . 
Kiesewetter, R-cht«anwalt und Fabrik«desitzer; Han« 
Kramer. Großgrundbesitzer; Franz Lobe. Hafner-
meister und Reatiiälenbesitzer: Heinrich Pototschnig, 
Ingenieur und Fabrikbesitzer; Dr . Hubert Tauerer, 
k. k. Bezirk«a>zt und Hausbesitzer; August Unger, 
Bäckermeister und Hausbesitzer, und Binc nz Viertl, 
Fadriksbesttzer. 

p ie Landesanslkeluug 1901 — in I rage . 
Wie gemeldet wird, wird sich das Comite zur Ver-
anstallung der Landesausstellung 1901 schon demnächst 
mit dem definitiven Beschlusse, von der Abhaltung 
der Landesausstellung abzusehen, zu befassen haben. 
Der Grund hiezu liegt in der geringe» Betheiligung 
sestens der heimischen productive» Stände. Ein 
Theil derselben begründete seine Ablehnung damit, 
dass er von der Antheilnahme an der Ausstellung 
seitens der Steuerbemessung eine Erhöhung der Lasten 
besürchte. Der Beschluss soll bereits in kürzester 
Zeit gefasst werden. Auch soll über die Rennbahn, 
welche in das Ausstellungsterrain einzubeziehen wäre, 
schon demnächst anderweitig verfügt werden. 

Zu r ?ößnitz - Regulierung. Dieselbe hat 
wiederum eine Verzögerung erlttten. weil gegen da« 
Erkenntnis der Bezirkshiiuplmannjchast Marburg vom 
13. Juni d. I . Z. 13478 einiu« Jnterissenten re» 
curierl haben und zwar die Eheleuie Math ias und 
Aloisia Ulbel, Franz und Apollonia Sernetz in 
Gradischka, Franz ttoc var «nd Joyann Koßär in 
Marburg. Die Eheleut« Ulbel wegen veS Wertes 
ihre» Grund«« und angeblich we^en nicht eni-
sprechender Grundablösung, die anveren wegen der 
zu üvernehmenven Verpflichtung zur Instandhaltung 
der zu schaffenden RegulirrungSwerke. Der Rcur» 
d.-r Eheleut« Ulbel kann nur ein mulhwilliger ge-
nannt werden, denn diese Leute erhalle» sür jeden 
Apsel- oder Kirschenbaum nach ihrem eigenen Ver-
langen 30 Kronen und i r iu der durch Verschütten 
des alten Ba.tideties gewonnen« Grun? in ihr Eigen-
ihum. Dteie Leuie waren bei der Verhandlung mit 
dem Ab ö'ungsergebnisse c>a».z eino.rftandett. Sie 
müssen zu ihrem muidwilligen R.curse aufgehetzt 
worsen se>». Was die anderen Recurr-nten de-
trifft, können w,r nicht umhin, den Punkt 5 des 
Ergebnisses der k. k. B?zirtShauptma»nsch.,sl mitzu» 
lhetlen. wie folgt: »Die Jnstanotialtung der fertig-
gestellten Userschutz, und Regulierungsbauien ob-
liegt d.n Ufereigenthümern läng« ihre« B.fitz-« b s 
zur Mute de» Bachbeitcs vom Zeitpunkte der lled'r-
gäbe seit-n« des vausührenden Lande«au«schusse« 
an, welcher Z ltpuukt tm Einvernehmen mit dem 
Bezirksausschüsse Marburg djnn festzustellen ist. 
wenn die Anlagen die Dauerhaftigkeit und Wid'r-
stand«sähigk>»t erhalten habe» werden, w lche zur 
Erfüllung igr-« Zweck.s verlangt werde» muss." 
Nach den §§ 38. 39 und 40 k> S Wasserrechl«-
getktze« vom Jahre 1872 sind i» erster L»»e di« 
Anrainer verpflichtet, ihre User zu schützen, und wenn 
durch die Unterlassung dieses Schutz's daS Eig'N« 
thun, dritier P r>o»en gefährdet wird, die AuS-
führung der nothwendigen Schutzmaßregeln selbst 
vornehmen, oder deren VorNr-hme ;i»sta»en, und 
nach Maßgabe der HZ 60 und <51 diese« Gesetzes 
selbst bettragen. Es ist demnach das Eckenninis 
der k. k. BeztriShauptmannschaft Marduig den ge-
f.glichen Bestimmungen ganz entsprechend zu nenneu. 
Es ist nur bedauerlich, dass durch solche zw,cklose 
R curse eine so wichiige Arbeit verzögert wird und 
eine ganze Gegend darunier leiden soll. Wir hoffen, 
dass die k. k. Statlhalterei die Recurfe rasch er-
l-dtgen wird. 

Sechstes deutsches Sängervundesfell. Bei 
der B ldung de« großen Fe>tau»,chusfes wurde au h 
daraus Bedacht genommen, angesthe«« Persönlich« 
keile» zu gewinn?», welche, auß rhald Gr>>z in den 
verschiedenen Theilen des LandrS wohnhaft, an dem 

gastfreundlichen Empfange der nach Tausenden zäh-
lenden Festgäste mitzuhelfen geneigt wären, und 
welche es insbefonderS unternehmen würden, Au«» 
flüge zu veranstalten, für die Unterbringung. V >-
pflegung und Bewirtung der zum Theile auS wei» 
testet Ferne kommenden SlammeSgenossen zu sor«e». 
Derarii,;« Ausflüge, welche der Festausschus« in alle 
Gegenden Sleiermark« etnzuleiie» gedenkt, um auf 
diese Weile mit dem nationalen den wirtschaftlichen 
Nutzen des Festes engsten« zu verknüpfen, könne» 
ober nur dann gelingen, wenn die maßgebenden 
Persönlichkeiien der einzelne» Orte sich rechtzeiiig 
zujammenihun un» von langer Hand her sorgsälti^e 
Vorbereitungen treffen. Zahlreiche Einladungen, 
welche im Laufe deS heurigen Jahre« in diesem 
Sinne hinau«gegeben wurden, blieben unbeantwort-t 
und zwar wahrscheinlich deshalb, weil zugewartet 
werden wollte, od der große FestauSschusS die Idee 
derartiger Ausflüge dilligen und zu der fei -en 
machen werde. Die« ist nun thatsächlich geschehe», 
die gründen:« Versammlung am 11. November d I . 
wählte einen eigenen AuSschuss für Au«flüae. wobei 
naturgemäß insolge jener zuwartenden Haltung au» 
einzelnen Geg »den unsere« Landes kein Vertraue»«-
mann zur Versügung stand. Diese Unvollständig-
seit ist j«>och nur «ine vorübergehende, denn einer-
seit« melden sich säst täglich Ortschaften, welche sich 
zur Veranstaliung von AuSflugen bereit erklären, 
anderseits wird die Geschäftsführung demnächst 
u u rliche Einladungen verfenden, damit jede Gegend 
die eniforechende Berücksichtigung finden kann. 

Hinziehung der neuen 20 Kronen Aotenk 
Da« Orga» de« Ad,,. Dr. Pacak, die..Poovysocke 
Listy", erklären, aus Grund verlässlicher Jnforma-
tionen mittheilen za tonnen, dass die neuen 20Kronen-
Noten haufei.wtif« wieder eingezogen werden, und 
zwar angeblich deshalb, weil diese Noten sehr gut 
nachgemacht werd-n können. Bekanntlich haben die 
Oificiösrn g«rad« in dieser Hinsicht „sehr dicke" ge-
than und versichert, dass diese Noten gegen Nach-
ahmung ganr besonders aeseit seien. Für jeden, 
der aus Strassällen einen Einblick in die Sache ge« 
wonnen hat, war es jedoch im vorhinein ausge-
mach», dass man namentlich durch die Wahl der 
roihen Farbe der Fälschung aus phoiographischem 
W.'ge geradezu in die Hände gearbeitet hat. Nicht 
ohne tiefen wissenschastlichen Grund ist eS, das« sich 
die meisten Staaten sür die blaue Farbe (auch un-
sere derz it im Umlauf befindlichen Noten sind von 
dieser) zu Zwecken de« Papiergeldes entschiede» habe». 

Auszeichnung. Auf der letzten Wiener Aus» 
stellung sür Ernährung und Gesundheitspflege er-
hielt die erste österr.-unp. patentierte Kaffee-Vamp'» 
lösterei im Großbetrieb«, System Grevenbroich 
(Verkaussstelle G r a j , S c h m i e d g a f f e Nr. 40), 
für ihre gebrannten KisseeS den höchsten Preis. 
Diese Firma hal sich außer d e'em auch die höchsten 
Auszeichnungen i» Wie» (Kichkunttausstelluug 1899 
große Medaille mit Golopalme), Lqo» (Ln er-
nationale Ausstellung 1899) und P i n s (1900 
Grand P t i | ) erworoen. 

Werkwürdige Auren. Zn einer der letzthin 
erschienenen Nummern der Wiener medicin. Presse 
kam ein interessanter Bericht auS der k k. n.-ö. 
Landes-Irrenanstalt in Wien über die Wirkung des 
Kräftigungsmittels „Sanatogen" bei Geisteskranken 
zur Veröffentlichung. Zn demselben schildert der 
Director der berühmten Anstalt, Herr RegierungS-
rath Dr . TilkowSky die glänzenden Resultate, welche 
er bei Sanatogen-Kuren an seinen Patienten erzielte, 
wobei vielfach geradezu verblüffende Gewichtszunahmen 
eintraten. Irrsinnige verweigern die NahrungSauf-
nähme häusig in olge von allerhand VerworrenheitS-
zustünde». Wenn es nun in solche» Fällen »ach 
verhältnismäßig kurzer Zeit gelang, mit Hilfe von 
Sanatogen Gewichtszunahmen bis z. B. 18 kg zu 
erzielen, fo ist das nur dadurch zu erklären, dass 
Sanatogen zunächst aus die hindernd im Wege 
stehende Verworrenheit mildernd einwirkt und damit 
dem natürlichen Instinct zum Siege verhalf. Gerade 
in dieser Wirkung, die auch in so vielen anderen 
Krankheitsfällen in die Erscheinung tritt, liegt der 
unschätzbare Wert des Sanatogen. Nervenschwache 
(Neurastheniker) und durch Krankheit Erschöpfte finden 
nach Gebrauch von Sanatogen wieder Schlaf; Kräfte-
gefühl und Lebensfreude kehren zurück und dieser 
geistigen Auffrischung folgt bald die Gesundung deS 
ganzen Körpers. 

Schautiüöne. 
..Zaza", Si'tenbild in fünf Auszügen von 

Pie re Berton »nd ha^le« Simon. Die packende» 
Scenerie» diese« meisterhast gez ichneten Siilenbilde» 
hielte» am Di-n»lag abend« die Theaierfreund». 
welche da« Hau« fast, ganz erfüllte», mit ihrem 
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«iwa« fremdartigen Zauber gefangen. Der Eriolg 
d.r Aufführung war ein glänzender. Durchweg« 
m l einstudiert zogen die von einer lüchiigen und 
gewissenhasten Regie geleiieten Bühnenbilder an 
unseren Augen vorüber. Die ganze Vorstellung 
war ein einziger großer Triumph sür die Trägerin 
der Titelrolle, Fräulein B e l l au. die ihre schwierige 
Ausgabe mit so gewandter Stimmungsmalerei und 
n iitütlicher Leidenschaftlichkeit löste, das« wir mit 
Recht eine fanz besonder» hervorragende L.istung 
f i t stellen können. Die übrigen Rollen schmiegten 
si b in trefflicher Wiedergabe an die dominierende 
Hauptrolle, und eS sind da namentlich die Herren 
Kähne und Oman und die Damen Burg. Schwarz. 
Stein und Seyffert. ganz besonder« aber die kleine 
<«ulich. lobend hervorzuhben, welche trotz ihrer 
Jugend einen großen Part m>t erstaunlicher Sicher» 
heil und uiwerkein barem Geschick abwickelte. .Zaza" 
i t zweifellos eine der gelungensten Vorstellungen, 
womit un» Direcior Wolf bisher erfreut hat. 

Schwurgericht. 
Cill i , 26. November. 

Z w e i j u g e n d l i c h « G e w o h n h e i t » -
d i e d e . Unter dem Vorsitze de» krei»g,richiSpiä» 
sidenien Anton R. v. W u r m s e r fand heute die 
EchwurgerichiSverhandlung gegen den 22jährigen 
Taglöhner Rudolf F e r j u c und den 12jährigen 
Volltschüler gerdinano V o h au» Hochenegg statt. 
Die Anklagt wegen Diedslahle« und öff,nilicher 
Gewaltthätigkeit vertrat der StaatSaiwilifabstiiul 
D r . tk o c e v a r von Koudenheim, die Vertheidigung 
führte für Ferjuc Dr Ailipiö, für Voh Dr. An brosiifch. 
Der Anklage liegt folgender Sachverhalt zugrunde: 

Die Beschuldigten, von denen Rudolf Ferjuc 
trotz feiner Jugend schon viermal wegen Diebstahle» 
gerichtlich Unrast worden ist, haben sich Ende J u l i 
I. I . in Cil l i zusammengefunden und eine Reihe 
von Diebstählen begangen. I h re Thätigkeit be» 
ginnen si« beim Georg Jrf.nicnck in Pak; sie hauen 
sich in da» Gasthaus desselben begebe», und, 
während Jtsenic'nit sich emsernte, stahlt» sie eine 
U?r, mit der sie da» Weiie suchten; sie fluchteten 
gefeit C i l l i ; unterw«^?. in Sccka, benutzten sir auch 
ei e günstige Gelegenheit, und stahl n au« dem 
Haus« der Mastnak eine dem Jakob Masinak ge-
hörig« Uhr ; eine dieser Uhren verkauften sie an 
einen Soldaten in Hochenegg sosort, die andere an 
d'.e Rosa Braöik; die Uhren wurden zustande ge-
brach«, und sind die Beschuldigten dieser Diebstähle 
denn auch geständig. Am 31. Ju l i soll im sie in 
Lendorf b-i r i ium Besitzer dusch'»; bei dieser Gi-
lf ,en«tit entwendete» sie einem and.ren Drescher — 
ßarlach — au» der von ihm abgelegte Weste eine 
Nu r ; sie sind dessen geständig. Nun flüchteten sie m 
den Bezirk Si. M a i ein und destahlen dort die 
Theresie Ulönak in Süßenberg. der sie 6 Tücher 
und Leinwand entwendeten ; sie können den Di> bnahl 
nicht leugnen, da sie von einer R ihe von Zeugen 
PfeilÜnif, Helene ttovac, Mar t in und Anna Lach 
thnl» zum Thatorie gehend gesehen worden sind; 
die Beschuldigten haben sich sogar bei diesen Zeugen 
«ach der Urönak e>geu» erkundigt. Am 5. August 
verü ten sie mehrere Diebstähle; «in«n in Botucenca 
bei St. George», wo si« d«m Bla« Zlikar eint 
Wickeruhr «»iwendtit», die auch zustanoe gebracht 
worden ist. daher sie gestehen; am selben Tage 
wurden dem Michael Slatunik in Jesovec 2 Unter» 
M ' i i und Zwirn, dem Thoma» Copf in St. Marein 
ei.ie Weinbaujcheere und dem Geora Rom in St. 
Barbara — unmittelbar bei St. Marein — eine 
Pistole eniweiibkt; die Beschuldigten geben nach 
längerem Läugnen den Diebstahl tee Pistole zu. da 
diese in ihiem Besitze g'fiiiiden und oom Bestovlenen 
agnosciert worden ist; die anderen 2 Diebstähle 
läugue» sie; mit Rücksicht aus das zeitliche und 
örtliche Zusammenfallen aller dr, i Diebstähle kann 
an der Schuld der Angeklagten nicht gezweifelt 
werden. Am 5. August stahlen sie en passant bei 
Florian Sanier in Hotunje gettändigermaßen noch 
ein Rasiermesser. Am Ö. August arbeiteten die Be-
schuldigten in der Gemeinde Trennenbera. Sie ent-
wendeten da dem Anton Kolar au» versperrten 
Haufe eine Taschenuhr, dem Anion Zidanöek auch 
»ine Uhr und der Ursula Radaj Baargeld; sie 
schliche» sich ganz keck ohne weitere >n die Häuser 
ein ; bei Zidcnis k sanden sie ein 12jährige» Mädchen, 
der sie vorgaben Arbeit zu suchen; bei der Radaj 
ein vjährige« Kind, da» sie frugen, ob Schweine 
zu verkaufen sein; sie fanden hiebe, Gelegenheit 
die Diebstähle au»zusühren, welche sie auch einge« 
stehen. Am 7. August brachen sie zunächst bei der 
FranziSka Dolgaroc in Svettlka ein, beluden sich 
mit Kleidern, wurden jedoch noch rechtzeitig von der 
Tolganoc betreten, worauf sie unter Zuriicklasfung 

der Beul», die Flucht ergriffen; gleich darauf ver» 
übten sie jedoch einen Kleiderdiebstahl bei Franz 
Jefenek in Dobje. Tiefer beiden Diebstähle sind sie 
geständig. Am 3. August wurden dem Mar t in 
Bizjak in Pecooje, Gemeinde Tüchern. 4 Ringe, 
l Brosche, Manscheltenknöpse und alte Zwanziger 
entwend i ; die Beschuldigte» läugnen; da sie jedoch 
in der Nähe dort herumschlichen, Franz Ojtte « t 
einen Burschen dort gesehen hat, den er beiläufig 
al» den Ferjuc erkennt und der Gegenstand diese« 
Diebstähle» — Pretiosen in ihr specielle» Fach ein» 
schlägt, ist der Verdacht auch Hinsichtlich di'se» 
Facium» begründet. Die Schlus«that bildet die E»l 
wendung eine» Handwagen« de» KoroZec, welche 
sie in der Nacht vom 6. di« 9. August ausführten, 
sie zogen den Wagen die ganze Nicht umher und 
verkauften ihn schließlich dem Johann Mastnak; der 
Wagen wurde zustande gebracht, und sind die Be 
fchuldigien dah>r de» Diebstahl« geständig. Di« 
unmittelbare Ausführung dieser einzelnen Diebstähle 
schieden nun die Beschuldigten stet» einer aus den 
anderen; sie geben aber zu, stei» in G>s>>Uschaft 
gestohlen und den Vortheil sich beiden zugewendet 
z l hab«», wobki allerding» den Löwenaniheil Ferjuc 
sich aneigne»«. An versperrten Sachen geschahen die 
Diebstähle bei Jefenek. Urönak, Bijjak. Salatnik 
und Rom. Feijuc ist freun« wegen Diebstähle« 
4 mal abgestraft worden; er hat sich überdies da« 
Stehlen zur Gewohnheit gemacht; di.» folgt dar-
au», das« er am 9. J u l i l. I . erst au« einer 
-tmonailichen Sirafhaft entlassen worden ist, und 
koch schon sobald wieder zu stehlen begonnen bat; 
Derselbe ist arbeii«scheu; er hatie wohl ein-ge Tage 
beim Spa'cassagebäude al« Maurer gearbeitet, war 
jedoch entlassen worden, weil er ohne Grund zwei 
Ta«e fortgeblieben ist; zu dieser Jahreszeit — 
Ju l i . August — Halle Ferjuc leicht Arbeit gefunden; 
e« Hai ihn daher nicht die Notd, sondern sei» Hang 
zum Stehlen getrieben; auch uu« der Zahl der 
Diebstähle und der Verschiebenariigkei» der Gegen-
stände ist unzweiseldaft die Gewohnheit zu stehlen 
zu entnehmen. Ferjuc gehört auch zu de» gesähr-
lichen Dieben, seit er in den Besitz der Pistole ge-
langt ist, bat er dieselbe bei allen weiteren Dieb-
stähle» mit sich getragen; er hat hieovn auch Ge-
blauch gemacht, und zwar, indem er sie entweder 
blog vorzeigte den Kindern, die er in den Häusern 
anirak, i ffenbar um sie einzuschüchtern oder direc. 
daraus schoß; die« that er, al» i'j» die Dolgauoc 
verfolgte; aus der Flucht häue er nicht Zeit abhabt 
sie zu lade», und ist daher unzweiseldaft die Pistole 
shon vor Verübuna deS Diebstähle« geladen 
worden, off.'»bar zwecks sicherer VerÜbung derselbe»; 
es n i f f t daher Die Qualisicaiion »ach § 174, 
1. s t . -G. zu, daj» der Dieb m» Gewehr versehe» 
war. Es lä>«! »ich nicht bestimmt sagen, ob Ferjuc, 
al« ihn die Dolganoc versolgie, noch et-vas von 
den gestohlenen Sachen bei sich baue; soviel ist 
aber sicher, dass er, als die Dolnanvc ihn ver. 
folgte, »ch umdr>'dt« und 3 Schüsse abfeuert«, 
mindest?»» in der Alisicht, die Dolganoc zu schrecke», 
um von ihr die Unterlassung der Verfolgung zu 
erzwingen; darin liegen alle Momeine der Er-
pressung. Am 9 September gewahrte zufällig der 
Gendarm kkulovic in St. Georgen den Ferjuc und 
machte sich foson aus dessen Versolguig; Ferjuc 
floh und gab unierwea» zwei Schüsse ab; mögen 
»un diese Schnckjchüff« auch anderen Personen 
miigegvlten haben, um sie vom Anschluss« an die 
Verfolgung abzuhalten, so ist doch gewiss, das« sie 
in eister Linie dem versolgenden Gendarmen gegen-
über palten; diesbezüglich «rschtint«n si« al« gesähr-
liche Drohung, bestimmt, d n Gendarmen einzu-
schüchtern, un» so d>« eigene Festnahme eischw rien. 
die Vollziehung der Dienste» Verrichtung zu vfuiteln ; 
der Widerstand g'schah daher mit Waffen. Feijuc 
ist weiter» fdjulOM der Landstnicherei und zwar 
zunächst nach § 1 d.» Vagabundengesetze«, begang«» 
durch sein arden« uns mittellose« Herumstreifen, 
dann aber auch, weil er den durch die Polizeiauf-
sich« aufe, legte» Beschränkungen, die im am 
27. J U N I I. I . bekanntgegeben wordtn sind, zu-
wider gehandelt ha»: er vättr sich nach dem be-
züglichen Erkenninisse nur in der HeimaiSgemeinde 
Süßende, g aufhallen dürfen — stau Dtff n zog er 
stei» umher. Beschuldigter gesteht auch keinen 
Wuffenpas» gehabt zu haben, dess.n er zum Tragen 
der Pistole belursl häite. Wa» Voh beinfft, jo 
eignen sich an sich dessen Diebstähle infolge des 
Betrag«». deS Gesellschafi«- und Sperroerhältn>sseS 
objectiv zum Verbrechen; da er ja doch noch nicht 
14 Jahre alt ist, so bilden sie nur eine Ueber-
treiung. Ferjuc wurde nach dem Verdicte der Ge-
schworenen zum schweren Kerker in der Dauer von 
v Jahren, Voh zu zweimonatlichem Arreste ver» 
urtheilt. 

<T o d t s ch I a g.) Vorsitzender KreiSgerichi«-
Präsident v. W u r m s e r , öffenilicher Ankläger Tiaa'«» 
anwal!«substilui D r . Aknjevar v. KondenhMI«, 
Vertheidiger Dr . Hraschowetz; angeklagt Joses 
V e l e n s e k , 28 Jahre all, Bahnarbeiter >» 
Ostroschno. 

Am 4. November 1900 zechten Anton Kaez. 
Jofef Velensek, Mar i in Sevöek und andere i « 
Gasthause de« Jakob Ocoirk in Ostroschno. und 
es kam da unter den angeheiterten Burschen zu 
einem Streite, namentlich zwischen Knez und Man,» 
SevSek. welche sich gegenseitig ohrfeigten; di« sir«i» 
t nd«n Burschen begaben sich hinau« aus di« Siratz«, 
wo Knez und Sevöek den Streit fortsetzten: ploylich 
versetzte Joses Velenick, ein Freund und Genosse 
de« ttnez, dem vor diesem stehenden Mart in Se iek 
mit einem Holzvrügel «inrn so wuchtigen Streich 
über di« linke Kopsfei!«, das« M a n i n S>vä k ohn» 
mächtig zusammknstürzte. Mart in Seosek kam zwar 
später wieder zum Bewus«tsein, hatte jedoch da« 
Sprechoermöge» verloren und starb, ohne dasselbe 
wieder erlangt zu haben am 13. Novem!>er; die 
Odvuciion ergab, das« ihm die Unke Schädeloecke 
eingeschla ien worden war. Velensek ist semer Tl»al 
in Uebereinstimmung mit ten Aussagen be« Suez 
und ber Tdaizeuge» Pi l ih und Brezmk vollkommen 
geständig und sührt al« Enüchuldigung nur an, 
das« er den Skvßek deshalb geschlagen habe, weil 
er gesehen haue, das« Knez ober dem Ohre blmete; 
Knez war nämlich noch im Gasthaus« vom Marim 
SroStk durch einen Schlag leicht beschädigt worden. 
E« unterliegt keinem Zweis«l, das» Diese Verant-
wortung den Velenöek n id t von Schuld und Strafe 
befreie» kann. Die That eignet sich zum Verbreche» 
de» Totschlage«. Velensek w»;t« zu dreijährige« 
steifer verunhtilt. 

V e r m i s c h t e s . 

Icktyseu Hatplosion. Durch eine Acetylea» 
Explosion wurde das Hotel Commercial in Aixen-
Othe (Departement Aube) theilweise zerstört. Vier 
Personen wurden getödtet, über zwanzig verwundet. 

Adressbuch fü r die Heschäftswelt. Einern in 
der GefchafiSwelt mehifach zutage getretenen v«» 
dürfniffe nach einen, verläs«lich«ii Handel«- und-
Gewerb«-Adrel«buche Rechnung tragend, hat sich tm 
Commerzi,>lraih Dr . Alexander Ritter von Don» 
in Wi n der Aufgabe unierzogen, einen »Oesterrei» 
chifche» Cei'iralkaiaster sämmtlicher Handel«», Jndu-
slrie- und Gewerbeb<triebt" h^rau«zuged«u. Ji> z«h» 
Bänden, nach Vtrwal iun; sgtbitten «ingttheilt. 
innerhalb der einzelnen Verwaltung«,.ediete nach 
Orten, und inne-halb der Orte nach Branche» 
alphabetisch geordnet, wird dos in Red« steht'«;? 
Adrtjsbuch auf Grund der dem Unternehmen zu» 
folge Erlass « des k. f. Handelsministeriums ocai 
16. Jänner 1900 zur Lerl i igu„u gestellten amt-
lichen Au>z-ichnui,gen der Handel«- und Gewerbe» 
kammern eine voanändige Uebersicht über sammt» 
liche Handel«^, Industrie- und Gewerb«b,tne!>e 
bieten und überdies eine Reihe wertvoller statistischer 
und wirischafilichrr Da>«n enthalten. E« wird daher 
di« Äe>Wendung de« «Oest.rreichischen Central-
kaiaster«", welcher im volk«wirifchasitichen L-rlage 
A I xander Dorn erscheinen soll, a!« Hilf»- uno> 
Nachichl igebuch nicht nur für d'e einzelnen Handel» 
uns Gewerbetreibenden, für Handel«- und Gewerbe-
genossenschasien und einschläaiae Vereine, fondern 
auch für die politischen Behörden und für Die St-
mein den vom Werte sein. 

Äntwcrpen, 24. November. — Ter Red-St-r» 
Linc Dampfer „Zeeland" ist glücklich vom Stavtl 
gelaufen: der„Zeeland" «st ein Dcpvelschrauben-Dampfer 
von 170 Meter Länge bei 1L000 Register Tonnen-
gehalt und der zweite von 4 neuen Dampfern für de» 
Antwerp - New - Uorker Dienst der Red Star-Liee. Der 
erste Dampfer „Vadeiland" macht seine Jungferanise 
UL'N Antwerpen nach New-Aork am 8. Deeember. 

Ado l f Sichlers letzter Zöuasch. 
Ich werd« nicht verstumme». 

Bis aus der Brust der letzte Odem zieht, 
Bis dieses Herz, das viel und schwer geduldet. 
So viel geduldet, endlich stille steht. 
Dann werft auf» Srab «och friiche Alpenrosen, 
Wie ich sie oft gepflückt, kehrt schweigend heim 
Und lasst mich ruhlg rub'n in Ewigkeit, 
Wenn wie ein Schatten au» der Ewigkeit 
Mein letzte» Lied um meinen Hügel schwebt. 

Gedenket des Zklllschcn ^chulvercint» 
und unsere# schuyvcrriites 

„Si idmar l" bei Spielen und Wetten, sowie bei Feft-
lichleitc». Trstamtiileo und unverhofften Gewianst». 
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S c h r i f t t ö u m . 

D a s sinnigste vötkische Jul fekgeschenk f ü r 
tzmtsche A ü n g l i n g e « a d M ä n n e r ist entschicdcn 
, I r o's d « u I s ch v ö l k i i ch e r T a s ch t n m c r U 
3 < i t » ( i ( c r l i t ü l " . (Ptets in feinem Rolhledcr-
«mband 2 Kronen 6 0 Heller, in Leinencinband 
I ftrcttc 40 Heller.) Beiiel lort! Wien X I I . Be»irk, 
»uckergasse 2V. 2. Stock. Thür 10. M i t diesem 
seit Jahren erscheinenden vorzüglichen nationalen Er -
jihunzSdüchlcin wird der reine völkische Geist in die 
deutschen Familien getragen — gcwis« daS beste 
Weihnachtsgeschenk für unser Volk. »Jro's Taschen-
vlerk-Zeitweiser" ist nebcnbei bemerkt, so reichhaltigen 
»nd vielseitigen Inhalte», das» dadurch mancher Fach-
Taichenkalender eripart wird. MSge der „ J r o ' s c h e 
Taschenze i twe iser " unter keinem Iulbaume fehlen. 
ved:nket, Gesinnungsgenossen, wie viel autinationaleS, 
geistiges Gi f t durch die riesig verbreiteten cleriealen 
Hchundkalender in un>er Volk getragen wird D i e 
m a s s e n h a f t e V e r b r e i t u n g deS „ J r o ' s c h e n 
deu t s ch v ö l k i s ch e » T a s c h e n m e r k - Z : i t w e i s e r s " 
i't d a S b e s t e G e g e n g i f t gegen die schwarze 
Kalenderschundliteratur der Eleriealen. 

Von der Wiener Wochenschrift „ D i e Z e i t " 
(Herausgeber Prof . D r . I . Singer, D r . Max Burckhard, 
Dr. Heinrich Senner, Prof . D r . Richard Mulher) tstjdaS 
221. Heft erschienen. Abonnements auf diese Wochen-

schrift, viertelj. 6 K , nehmen die Post, alle Buchhand-
lungen und die Administration, Wien, I X / 3 , entgegen 
— Einzelnummern 00 I>. — Piobenummer gratis und 

fr rnko. 
Beim Durchleben der soeben erschienenen Nr . 47 

des beliebten Wochenblattes . H ä u s l i c h e » R a t h -
g e b e r " gewinnt man unbedingt den Eindruck, daiS 
jede Leserin in dieler echten Familienzeitschiifi alles 
findet, waS Herz, (D«mül und Geist erfreuen kann. 
Man verlange Probenummern, tvelche der Verlag Rod. 
Schneeweiß, Berlin-Tchöncberg, Wartburgstr. 24 , jeder« 

mann gern gratis zusendet. 

Eingesendet. 

D a m a s t - S e i d e n - R o b c n 
NX» hZh<r! — 1» vt<«f! pari»- »n» »oHIrri I ®!uÄ«r u«»rttnM 
Cbrnfe «»» Ichwar,cr. meijfr ult f»b>i><r ». U Ätco|. 

t i* ft. lt.06 V. ««I. 

G. H e n n e b e r g , Seiden-Fabr ikant ( k . u . k . H o f l . ) Z ü r i c h . 

( l i e i l ' s F u ß b o d e n l a c k ) ist der vorzüglichste 
Anstrich für weiche Fußböden. Der Anstrich ist 
außerordentlich Dauerhaft und i rod. iet sofort, fteis« 
Fusibo^enlack ist bei T r a u n & S t i g r und bei V ic to r 
Wogq in C 'U i erhält l ich. 4815 

ohwt r ie Seideastolle 
liroeat«», Dänin*!« und g U t t e W a r e n in reicher 
Auswahl. Verkauf dircct ah Fabrik an Private 
tnetor- utnl robennreise xu Orii'in tl-Fabrikspreisen. 
Muster franco. Seiden Warenfabrik U e b r i i d e r 
S r l i i r l . W i e n , Mar i ah i l f e r s t r a s se 76. 

S*r. 
PC 
w R ömer - Quel le 

f e i n s t e r A l p e n s ü n e r l i n « , bewihr t bei allen 
Katarrhen, n a m e n t l . d e r K i n d e r , bei Ver-
duuungisst&rnngen, B l a s e n - u . N i e r e n l e i d e n . 

D e p ö t : J o s e f M a t l o in C t l l l . 5507 

R 5Kur 

• 
O 

• 

• 

O 
• 

A l o i n W a l l a n d , Cilli 
K a t h h n u « g 4 8 s e 

em|iflehlt T r l s i s i l p N n i ( > u r l H l r r l e 

S ü s s r a l m i T h e e - B u t t e r 
div. ninrinirte Fische 

ii« u« » Krci i iM«>r 
wm- Bömischo Maroni -»» 

alle neue Südfrüchte. 

i E u r N U I M O I I . 

Budapest ni(!rn(rrn<! W i e n B e r l i n 

S t r ä z a y ' * 

FRANZBRANNTWEIN 
.'I5jährig<> W e l t m a r k e . 

Unentbehrliches Hausmittel. 
Vorzüg l i ch für Kini-eihnngeii bei Krkältun-
jeen, Gicht, Khenma. Kopf- & Hant-Keini-
x n n x Zahn- & Mund-Pf lege n. 8. w., laut 

G e b r a u c h s a n w e i s u n g . 

' / , B a u t . K I . — , B o u t . K I 8 0 . 

U e l o e r a l l o r i i - ä - l t l l c i i . 
in Apotheken. Droguerien und al len besseren Geschäften. 

K c l K h o l t s c a t ' t z l l c l i | c « > M i i i i t z i . öioo 

Bräzay's AlcoM k Menlhe feinstes Pfeffermünz-Destiliat K 2 — 
Bukarest 

.12 
Auf d e r P a r i s e r Wi I t a u s a t e l l u n g 1 9 0 0 « A 
mit dem Brand P r i x s u s n e z e t c h n e t . 

Ein wahrer Schatz 
für alle durch jogimitiche Verirtungen 
Erkrankte iat da« LerOhmte Werk 

D r . R e t a u ' s S e l b s t h e w a h r n n g 
81. Autt. Mit 27 Abbild. Pre i s 2 ti. 

Lese es Jeder, der an den Folgen 
l i e b e r Laster leidet. Tausende ver-
danken demselben ihre Wiederher-
stellung — Zu beziehen durch das 

taUjSBiguii i i Ltipig, ü n i u k l Xr. 21, 

»uwie durch jede Bucbhaudlung. 444 T 

Es ist mal e twas anders! 
\ r u ! S e u ! 

LORELEY-Handharmonika, tadelloses In-
strument, hervorragend schöne Klang-
fülle, elegante Ausstattung, 10 Tasten, 
2 Register, ff. Doppolbalgon, dem ver-
wöhntesten Spieler zu empfehlen. L a d e n -
p re i a 15 Mark. Schul© gratis! 

LOKKI.KY-Muudhannonika, 40 tönig auf 
beiden Seiten apielbar, orgelartiger Ton, 
C Klapp-Etuis. Schule zum Selbstunter-
richt gratis. L a d e n p r e i s 4 M a r k . 

LORELEY-Ocarina, rein gestimmt, vorzüg-
licher Ton. Schule zum Selbstunterricht 
gratis L a d e n p r e i s 2 M a r k 50 P f g . 
Diese 3 tadellosen Instrumente, für deren 

Haltbarkeit ich volle Garantie übernehme, 
liefere ich für den billigen Preis von nur 
12 Mark 60 P f g . be vorheriger Einsen-
dung des Betrage». Nachnahme theurer. 
Kichtpaasendes tausche bereitwilligst um. 
Ausserdem füge ich noch jeder Sendung 
«inen K O n t g e n s c h e n X - S t r a h l e n A p -
para t , w o m i t m a n d i e K n o e h e n in 
der H a n d , d a s G e l d im P o r t m o n n a i e 
sehen k a n n etc« vollständig u m s o n s t 
bei. I n t e r e s s a n t « I k e u h e i t ! ! Haupt-
Katalog gratis u. franco ! He i t t r . D r a b e r t , 
Musik-Versandt. H a n n o v e r . 

Südmark-Zahnstocher 
in Paketen zu 5,8,40 und 50kr. zu haben bei 

F R I T Z H A S C H , Cilli. 

J p J 

z u m B a c k e n u n d K o c h e n 
mit Zucker fertig verrieben. Köstliche 
Wflrze der Speisen. Sofort löslich, 
leiner, ausgiebiger und bequemer wie 
die je tz t so enorm theure und in ihren 

nervenaufregenden Bestandtheilen 
schädliche Vanille, welche hiedu ch 
guuz entbehrlich geworden ist Koch-
recepte grat is . 5 Originalpfickchen 
K 1*10, einzelne Päckchen, Ersatz für 
ca. 2 Stangen Vanille. 24 h. 

Zu haben be i : Josef MatiS, Jos. Polanetz, 
Traun & Stiger, Ftanz Zangger. 6445 

Fahrtarten- ddiI Frachtscheine 
n a c h 

A m e r i k a 
kOnigL belgische Postdampfer der 

,Red Star Linie' von Antwerpen, 
direct nach 

N e w - M und P h i l a i i l 
eoncesa. von der höh. k. k. österr. Regierung. 

Man wende sieb wegen Frachten und 
Fahrkarten an die 3570—s 

K e d K l a r L i n i e 
in W i e n , IV., W i e d n e r g t t r t e l 2« , 

J u l i u s P o p p r r . Hahnstraase 8 la 
Innsbrnck, 

I n t O I I H e b r k . B a h n b o f g n a s « 92 
in Laibach. 

Ein-' Cone-pi.n leiizkarte 
gi-nQgt und Sie erhalten 
illustr. Preis-C'ourante 

itratis und franco 
J a t o i i n i i i l a l z 1 9 « R a i e t i k j s t r a s s e 2. 

Jeder Leser 
prof i t iert 

w e n n e r d i e s e Z e i l e n b e r ü c k s i c h t i g ' ! 

Nachstehende Firma verkauf t für 

Weihnachtsgeschenke 
zu herabgesetzten Ausnahmspre i sen: 

Ein Coupon Stoff für ein Kleid . . ti. 1.35 
Warme Jagerhemden, per Stück , — . 6 3 
Barchent-Herren-Hosen, per Stück „ — 4 2 
Leinen-Handtücher, vorgedruckt „ —.35 
Damen-Hemden aus Riesonleinwatid . „ —.39 
Wirtschaftsschürzen au» Zephir, sehr breit „ — . 3 9 
Chiffon-Trägerschürzen, geputzt, per Stück „ —.49 
Damen-Mieder in hübscher Fa^on . . „ —.48 
Eisbär-Garnitur (Rock und Damenhose) . „ 1 .5s 
Warme Flanell-Deck«i», per Stück . . . , 1.22 
Kaffee-Garnitur (1 Kaffeetuch, G Servietten) „ 1.88 
Herren-Hemden, schön geputzt mit Falten . „ 1.25 

Billigstes Versandt-Warenhaus 
für Mode- und lannlaciorvars 

Brüder Monath 

Gut*> Uhren billig 
nrit Bjibt. MttfX- Maraatit 

vöf. aa i'nsot« 

HannsKonrad 
Itkreafabrlk on<l 

Ooldwaren-Kzporthaas 
B r ä z (Böhmen). 

-Uftr |t.S'TS. 
aai «tt>f<-«fm.-n»t It.sao. 

»chic eftk«Tlctte st. l**o. 
Witffl-BkCtcr-Hln st. I »S. 

i'itmc ftinM ist Mit brm 
f. f. Htln fluigeifitftnct. t<fi(t 

{at». u. fllb Wzsfltuintlat-
als«« a. tom'eitet l i tn t f • 

»i»»qllch»tdc«. SSIS-00 
Illnstr. Preiseataloe rrat is nnd franco. 

• Dos denkbar Beste in 

1 : Ä 
älaflr.tfatiSM «nlM mm» fmtMt*. 

Sßoffrnfabrtt ftrnraftn 

rer 
mehrere Jahre in einem Steinbruche und 
Kalkbrennerei selbständig tha t ig , der 
deutschen and «loTcnischen Sprache mäch-
tig, »ucht ähnlichen Posten. 

Gef&lli/e Anfragen an die Verwaltung 
d i r .Deutschen Wacht*. . 55ü3 

T e c b i i k D i S t r e l i t i » « » . 
Inftnievr-, TMmiker- «. MeitUrkurn 

Maschinen- und Elektrotechnik 
Gesarnmt Hoch- und Tlef-tUnUch. 

Täglicher Eintritt «o» 

Südmark - Zigarrenspitzen 
empfiehlt G e o r g A d l e r , Cilli. 
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Kaffee Thee 
I n K f Ü M H t c r ' V t i M w a h l 

roh utd gebracnt, "bestens und billigst, aus der ersten österr.-ung. 
ratent. ucd priv. Zaffee-Dampfrösterei im Grossbetriebe 

„ S y s t e m G - i e v e n l o i o i c l i " 
empfiehlt 

F r a n z l l a § § l e r , i * r » x , Schmiedgasse Nr. 4 0 , Joanäumring. 

Verloren oder vergessen 
wurde ein 

Regenschirm 
mit selbstöffncndem Automat. — Gegei» 
gute Belohnung «hingeben im 

55st Gösser Bierdepot. 
A l l e i n s t e h e n d e 

Fr a 
welche sich ein angenehme« Familien]«! »n 
wünscht, wird am Lande in »ehr schöner, 
gesunder Gebend, an der Bahn gelegn* 
in ein gutes Haus, wo sich nur iwei Damen 
befinden gegen Bezahlung aufgenommen.. 
Schöne Wohnung, gute Kost, nebst anderen 
Bequemlichkeiten werden ihr auf Wnosclh 
geboten. Alles Nähere brieflich. Gefällig» 
Antrüge unter „Zufriedenheit'" bis 6, 1 he— 
c e m b n an die Venr der , D . W.« 55ZK 

Z . 1 0 . 4 5 3 . 

Kundmachung 
betreffend die Reichsrathswahlen . 

Es wird hiemit bekannt gegeben, dass am 

D i e n s t a g d e n 4 D e c e m b e r 1 9 0 0 , b o u 9 I l h r v o r m . 
b i s 2 U h r n a c h m i t t a g s i n d e r C h e m a l k a s e r n e i n C i l l i , 
Karolinengasse, ( l i e W a l i l d e r l V i i h l i u & i m e r der allgemeinen 
Wählerklasse für den Reichsrath vorgenommen wird. 

(5s sind hiebei 12 Wahlmänner zu wählen. 
Wegen der Wichtigkeit dieses Aktes werden die Wahlberech-

tigten eingeladen, hieran regen Antheil zu nehmen. 

S t a d t a m t C i l l i , am 28. November 1900. 

A d Z a h l 9 1 9 8 1 9 0 0 

Bekanntmachung. 
Die Al lgemeine VersorgungS Ansta l t bringt zur Kenntnis, dass der 

Wiener Bank-Verein, 
^ s Ü i ß l e ( Ö t ' C l J ( v o r m a l s A , Z T e u f ; o I i > ) 

mit der Führung der 

Comnmudttc Gra; 

ü 
L i v e t ü c h t i g e 

empfiehlt sich den 
in» 

b e t r a u t w u r d e . 

Wien, den 30. November 1900. 

A l l g e m e i n e V e r s o r g n n g s - A n s t a l t . 

D e u t s c h e ! 
Vetlanzet übera l l : 

^üdmark-Iigarettcn Papier 
ûdmark-Aigaretten Külfen 

Südmark-Aigaretten Spitze 
Südinark-Iigarren- spitze 
Sndmark-Vriefpapicre 
^ ü d m a r k - ^ o l l k a r t e n l w Muster) 

ziir SItd«iH«rIä»fer btnt«fte l'rfitc. 

Haupt-NerfandtsteUet 

P h i l i p p Z e c b , Papierhandlung 

ch r a z, Kcplcrstrahe 8. ö4l»s 

99 G e r m a n i a " 
L e ö e u s - A e r s i c h e r « n g s - < f t c t i e n - G e s e l l s c h a f t ; u S t e t t i n . 

Z« L«v<rr,lch jnm <?rlchüll»»c>ri«l>t janeUiltti fett IH73. 
B u r e a u x i n W i e n : „tf>ermanii«6«f" I., -!»«eik Ar . 1, un» ^ounciltclsgasse Ar. I. 

in »ea riMcn M»lern itt ^ellschall. 
verstchernngvltapitnl Ende 19»s K. 708 ,294 .080 
Urne Äuttüge im Jahre IbS» 61,771.644 
Sichrrhrtlsfouds (jnfrc . 275 ,333 .501 
eU'iutuurescror drr VcrstcheNrn (Endr 1899. . l ö ,4B7 .Söä 

Hkjust der ersten Dividente 2 Jahre nach Abschluß der Versicherun«. Dividende 
im Bersicherum,sjal>re 1901/2 nn die nach Plan »» Versicherten ans 1 SSO: &l*U'/0. 1881: 
55° , , 1882 :521,1«*/,, 1883 : >9'/,"/», : U&'Wlo u s. w. der vollen Tarii-Jahiesprümie. 

Jede Nttchichnövrrvslichtntlg der Bersichetlen verttaftimaßig auSticschlofsen. 
Mitverstcherung deS Ltie«srisikos und der IivaliiNlälsgeiahr. — »eine Arztkoften. 
Prospekle und jede wettete Aux'kunit koftenfrei durch Herrn F r i t z Stasch, Buch-

Händler in iMlii, und Herrn Josef Srimz in Cilli. 5525 

unt) 4«iou6firDer : fc»mni»hu4iMu<ttiei „ t i t l e t « " in Aiat Üetant odctliOtt ^»tUtieiut; C « » «mbroldjltfcfc. Drud der 

eehr 'en Herrschsftd» 
[ans. S-SS* 

Herrei i t fasse 13. 
E i n e g n t e r h a l t e n e 

Drehbank 
»hingehen. — Wangenlänge >72 em, i> it 
einem Theil turn Zuschrauben von 259(11, 
also erreichbare DrebUrige 722 em. ,Spiti«i> 
höhe 28 em. Adresse in der Verwaltn«* 1 
dieses Blattes. 5i$4 

E i n n e t t m ö b l i e r t e s 

Zimmer 
TlieatergHsse 9 

i n vergeben. 551> 

Wegen Uebersiedehmg 
werden 

Küchen- u. Tafelgerättie 
zu tief herabgesetzten Preisen abgegeben Wi 

A m o i i T s e i u i n l s c h 
Cill i , B u h n h o f g a f t a e 2. 541)7 

Zwei, eventuell drei 

Magazine 
R o s e n h o f , L a n g e n f e l d 18, sogleich ra 

vermieten. — Anfragn: J5tt 

Josef Zwettl, „Stadt Graz*. j 

L e h r j u n ^ e 
beider Landessprachen mächtig, wird a-k. 

genommen bei 5 5 S 

Car l Jnlermiiiiu 
Mannfactur- , Spezerei-, Bisen- n. [junkv-

Jptodncten-Geschäft , M a r k t Tulfer . 

Gemischtwarenhandlung 
i r j i i r t in lebhallen, grossen Markte, (Je-
r iehtsbej i rk, Bahnstation, unweit Graz.t.ir-
zfiglichster Posten, bei der Kirche, bi li^er 
Zins, in lebhaftem Betriebe, wird unter 
gtii stigen Bedingnis»en ohne Abi -n:-c 
v e r k a u f t . Warenlagcn circa 5—406(11 
ic Spezerei-, Mannfactur-, Consertion-, Por- I 
zellan- und Kurzwaren. Näheres ertiif.lt: j 

Josef Vidoux, Graz 
I I I . , Rcrgmanngisse 6, Ecke der HiLger-

K»««e I , parterre links. 5514 

HeteiaiiOufiMUletet „ t te le ia" la tt i i i 


